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Drutsdjr Abwehr. 
Mi t einer Unverfrorenheit, die erstaunlich ist. 

betreiben die professionellen windischen Hetzer den 
Boykott der dentschen Gewerbslente. Bor allem 
hat in dieser Beziehung die windische Presse KrainS 
völlig freie Hand. Verrusserklärungen, die, wenn 
sie von einem deutschen Schriftleiter ausgingen, 
demselben nicht nur die sichere Beschlagnahme seines 
Wattes, sondern auch die „subjektive" Verfolgung 
eintragen wurden, lverden von dieser Presse in aus-
sjlligem Drucke veröffentlicht. Die besonderen Bor-
rechte, die die windische Presse genießt, kommen eben 
auch hier zur Geltung. Von der Seite des Staates 
also ist ein hinlänglicher Schntz der deutschen Ge-
schäftsleute nicht zu gewärtigen. D a s deu tsche 
Po l k m u ß d a h e r z u r S e l b s t h i l f e 
schre i ten, ?S sieht sich vor einen wirtschaftlichen 
Kampf gestellt und seine Ausgabe wird es sein 
müssen, darnach Ausschau zu halten, worin an dem 
Aczner Repressalien geübt werden können. 

Der Gegner giebt sich einem I r r t um hin, der 
für lausende von Existenzen verhängnisvoll werden 
kann. Er betrachtet nämlich den Boqkott als eine 
Laste, die nur ihm zu Gebote steht, vergißt aber 
dabei, daß er sich mit dieser Kampsesart auf ein 
Hebin verirrt hat, ans den ihm Gefahren in 
tausenderlei Gestalten umlauern. Die elementarsten 
Gebote der Klugheit hätten es den windischen Hetz-
aposteln gebieten sollen, niemals die Sprache auf 
die w i r t s c h a f t l i c h e Seite des nationalen 

Per Geist der Wucher. 

Ueber Einladung der Gründer der „Volkstüm-
lichen republikanischen Bücherei" der bretonischen 
Haienstadt Quiberon hat der berühmte französische 
Schriftsteller und Akademiker Anatol France, welcher 
der Großmeister des französischen Sti ls genannt wird, 
i i einer Versammlung einen Vortrag gehalten, in 
dem er über Bücher und Büchereien, über den Geist, 
der aus dem gedruckten Blatte spricht, sormvollendet 
üb gedankentief sprach. Der betühmte Romancier 
und Freund Zolas sagte: 

„Wir dürfen vou deu Bücher« nicht das Ge-
heimnis des Glückes, nicht die Mittel, die Welt oder 
bloß unser HauS klug zu regieren, wir dürfen wm 
ihnen nicht die Wahrheit verlangen, denn sie besitzen 
sie nicht oder was schlimmer ist, sie besitzen deren 
«hrerc, sie besitzen deren viele, sie besitzen eine 
Mengc, eine Armee, zwei Armeen von Wahrheiten, 
die einander im Kampfe gegenüberstehen; es ist ein 
msetzlicheS Handgemenge der Wahrheiten! I n einer 
gut gehaltenen, wohlüberwachten und wohlregierten 
Bücherei glaubt ihr bloß Schweigen zu vernehmen. 
Lie oberflächlich und leichtgläubig ist doch diese 
Meinung! Spannt nur euer geistiges Ohr an und 
itr vernehmt einen Lärm, viel lauter, als jener der 
mldbewegtesten Versammlungen. Hab» ihr nicht 
schon an Winterabenden aus den Bücherstäuden eurer 
Bücherei ein großes, schreckliches Geräusch ans den 
Büchern vernommen, oie ihr mit soviel Kunst und 
Geichicklichkeit in euren Lesesälen vereinigt habt? 
E» sind bloß erst 500 Bande, aber sie mögen sich 
schon untereinander streiten wie die Bürger einer 
großen Stadt. Die Bücher sprechen alle zu gleicher 
Ant und in allen Sprachen. Es gibt deren leichte 
und ernste, heitere imd traurige, weitläufige und 
kurzgefaßte. Und doch sind nicht zwei darunter, die 
miteinander übereinstimmen. Sie streite» über alles: 
über Gott, die Natur, den Menschen, die Zeit, Zahl 
und Raum, das Erkennbare und Unerkennbare; sie 
untersuchen alles, bestreiten dieses, bekräftigen dies 
u.id leugnen das. Heute besitzt ihr bloß 500 Bände; 
ihr werdet morgen 1000, 1500, 10.000 besitzen; 

Kampses zu bringen, uud Alles darauzusetzeu, die 
Deutschen von dem Gedanken abzuhalten, etwa aus 
wirtschastlichem Gebiete Vergeltung für die Drang-
salierung deutscher Minderheiten zu suchen; denn 
ii» der überlegenen wirtschastlichen Kraft beruht 
ja die Stärke der deutschen Stellung. 

Es ist klar, daß der von dem kleinen Slo-
venenvölkchen unternommene wirtschaftliche Angriffs-
kriea nicht ohne Rückwirkung auf das deutsche 
Volk bleiben wird; jeder Druck erzeugt eben auch 
einen Gegendruck. Bei diesem Spiel der Kräfte 
wird aber der k l e i u e G e r u e g r o ß ganz ge-
hörig die Zeche zu bezahlen haben. Vorderhand 
wird sich dies ja nicht so fühlbar machen, denn der 
deutsche Widerstand ist in diesem Wirtschastsstreite 
noch in keiner Weise organisiert. Es ist aber klar, 
daß es nur eine Frage der Zeit sein kann und 
dann vae victis! 

Geradezu «»berechenbar ist es, von welcher 
folgenschweren Bedeutung dieser WirtschaftSstreit für 
das kleine Völkchen der Windischen sein wird. Die 
Perspektive, die sich ihm in Folge dieses frevelhaft, 
zumeist von »»reisen Jungen heraufbeschworenen 
Völkerringens eröffnet, ist eine unsäglich traurige 
und wird vorzüglich Unschuldige treffen. Doch: 
ä l a g u e r r e , c o m m e ä l ? g u e r r e ! 

Der Bvqkott ist der Pfeil, der ans den Schützen 
zurückschnellt. Mi t der Eröffnung dieses Kampses 
haben die Pervaken ihrem Volke wahrlich den schlech-
testen Dienst erwiesen. 

Blicken wir einmal nm »ns, in welcher Weise 
sich in naher Zukunft der deutsche Gegendruck äußern 

und das werde» über denselben Gegenstand 1000, 
1500 und 10.000 verschiedene und »»vereinbare 
Meinnngen sei«. Dabei zähle ich noch schlecht, denn 
nicht zusrieden, cinander zu wiedersprechen, wider-
sprechen sie sich selbst in jedem Augenblick, was die 
Unverläßlichkeit ihres Urteils und die Variationen 
ihrer Gedanken ins Unendliche steigert. 

Was aber lehren uns diese endlosen Irrtümer 
des menschlichen Gedankens, diese Widersprüche selbst 
der positivsten Wissenschaften? Sollten wir in ihnen 
bloß Stoss zu Zweiseln und bitteren Verneinungen 
finden ? Nein, meine Herren, wir werden in ihnen 
eine sehr gesunde und verläßliche Verhaltnngsregel 
entdecken und aiis allen widersprechenden Wahrheiten 
werde» wir eine große moralische Wahrheit ziehen: 
Wir werden erkennen, daß diese Schönheit und die 
Größe des menschlichen Geistes darin besteht, ohne 
Ermüdung, ohne Unterlaß, mitten unter Mühsalen 
und Gefahren die Wahrheit zu suchen, die vor ihm 
stets zu fliehen scheint. Wir werden seine erhabene 
Anstrengung bewundern und wenn wir die absolute 
Wahrheit nicht zu besitze» glaube«, so werden wir 
wenigstens die schönste, die süßeste und klügste von 
allen Tugenden erlangen: die Duldsamkeit! Das ist 
es. was uns die Büchereien lehren!" 

Anatole France schloß seine von edelster Lebens-
kliigheit durchgeistigte Rede mit den Worten: „Wir 
sind freie Geister; wir greifen kein aufrichtiges 
Glaubensbekenntnis an; wir respektieren alle For-
men des Glaubens und der Hoffnung. Aber wir 
begehren, wir fordern den gleichen Respekt für unsere 
Meinungen, die gleiche Freiheit, die wir den ent-
gegengesetzten Ideen geivähren und wir werden au« 
allen Kräfte» die Einrichtungen nnterftütze», die 
unsere Freiheit imd die Freiheit aller gewährleisten!" 

Fon der KaMöpfigKeit. 
Vielfach ist angeregt worden, daß die Männer, 

um Erkältung des Kopfes zu verhüten, statt des 
Grußes durch Hutabnehmen beim Begegnen nach 
militärischer Art begrüßen. ES läßt sich nicht leugnen, 

wird. Da sind zunächst einmal die windischen Arbeiter-
Heere, die in deutschen Landen in deu Sommer-
monaten ihren Verdienst finden und mit deniselben 
in ihr stiefmütterliches Land Krain heimkehren; 
tausend Andere finden als Bergknappen ihr Brot 
sogar im Deutschen Reiche und in Westsahlen gibt 
es ganze windische Kolonien. Abgesehen von diesen 
fluktuierenden Elemente», die man vergleichsweise 
„Sachsengänger" nennen könnte, gibt es abertausende 
windischer Taglöhner, die im Lande selbst bei deut-
schen Brodgebern ihren Unterhalt finden. Es ist sehr 
leicht denkbar, daß die Reaktion ans den windische» 
Angriff iu erster Linie diese armen Teufel treffen 
wird und daß sie das Bad auSgießeu müssen sür 
die Verhctzungskünste der windischen Intelligenz". 
Für sie ist nämlich am leichtesten Ersatz zu schaffen 
und in ihre Stellen werde», wo Deutsche nicht zu 
erlangen sind, Italiener einrücken, die obendrein den 
Vorzug großen Fleißes, gewissenhafter Arbeit iind 
höherer Intelligenz genießen und dabei geringere 
Ansprüche mache«. Man betrachte diesen AnSblick 
in die Zukunft nicht als eine Utopie; diese Praxis 
wird heilte schon an verschiedenen Orten im 
kleinen Maßstabe beobachtet nnd hat sich bestens 
bewährt. Ihrer Anwendung im Großen steht 
Nichts entgegen. Heute schon wird der windische 
Arbeiter im geschlossenen deutschen Sprachgebiete 
mit scheelen Blicken betrachtet — die Laibacher 
Scheußlichkeiten haben eben allenthalben böses Blut 
gemacht und den lammfrommsten Michel im ent-
legalsten Gebirgsdorfe aufgerüttelt. I m Wirtschafte 
leben der kleinen Nation wird dieser Ausfall an 

daß besonders sür Kahlköpfige diese Grußart man« 
ches sür sich hat; aus der anderen Seite aber spricht 
diese Maßnahme doch unbedingt sür eine gewisse Ver-
weichlichung unserer Kopshaut. Die Natur hat uns 
gewiß nicht eine so nnsähigc Kopshaut mitgegeben, 
daß schon ein Windzug genügt, um uns einer Erkäl» 
tung auszusetzen und wir werden daher wohl in der 
Kopfbedeckung die Schuld sehen müssen, daß wir so 
empfindlich geworden sind. Wenn wir die Natur-
völker betrachten, welche an Kopfbedeckungen nicht 
gewöhnt sind, oder nur bisweileu ein leichtes Tuch 
iim den Kopf nehmen, so werden wir beobachten, 
daß Kahlköpfigkeit bei ihnen äußerst selten ist, und 
daß sie sich im Gegenteil durch einen sehr dichten Haar-
wuchs auSzeichiien. Die Ursache hiefür ist der Reiz, 
den die Witterung aus die Kopshaut ausübt und der 
das Streben nach Selbstschutz hervorruft, als dessen 
Folge eine möglichst dichte Behaarung den Schädel 
deckt, um ihn einesteils zu schützen gegen die glühen-
den Strahlen der Sonne, anderseits gegen Frost iliid 
Kälte. Darum ist auch bei uus Kulturmenschen die 
Kahlköpfigkeit bei den Frauen eine sehr viel geringere 
wie bei den Männern, weil der Hnt der Fran viel 
weniger zum Schutz als zum Schmuck dient, so daß 
die Kopshaut der Frau in viel höherem Grade als 
die des MauneS den nötigen Anreiz zum Selbstschutz 
erhält. Denn die Kopsbedecknng des Mannes ist stets 
so gearbeitet, daß sie den ganzen Schädel bedeckt nnd 
besteht außerdem nicht selten ans Stoffen, die den 
Luftzng von außen so sehr fernhalten, daß selbst eine 
Ichiveißbildnng aus dem Schädel eintritt, weil die 
Ausdünstung vollkommen ausgehoben ist. Dieser Ein-
fluß des HuteS erklärt auch, daß der Haarausfall 
mcisteils aus dem Scheitel beginnt, und nicht selten 
finden wir die Kahlköpfigkeit derart durch den Hut-
raud begrenzt, daß nur innerhalb der üblichen Be-
deckuug des Kopses die Haare geschwunden sind, wäh-
rend sie außerhalb als eiu Kranz um den Kops stehen 
blieben. Der wohlmeinende Rat betreffs der Ein-
führuug des militärischen Grußes sollte daher, so 
meinen die „Blätter für VolksgesundheitSpflege", da-
hin ergänzt werden, daß man wenigstens an wärme-
ren Tagen die Männer ermahnt, recht häufig mit 
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Verdienst viele Millionen betragen und der Einfluß 
dieses Ausfalles wird allenthalben zn verspüren 
sein und auch bis zu den Verführern hinausreichen. 

Der zweite Teil, der in diesem Wirtschafts-
kämpfe an die Wand gedrückt iverden wird, ist in 
jenen Angehörigen der „windischen Intelligenz" 
zn suchen, die bei den deutschen Industrien 
und deu deutschen Handelshäusern Anstellung ge-
funden hat. Viele dieser Leute werden in der 
Zukunft entbehrlich werden und sie werden 
das geistige Proletariat des wiudische» StammlandeS 
Kraiu vermehren helfen und hier zur weiteren Ver-
schlechterung der Lebensverhältnisse beitragen. 

Am Empfindlichsten wird jedoch der windische 
Außenhandel getroffen werden. Eine der Hauptein-
nahmSqnellen im Wirtschaftshaushalte des Völkchens 
bilde» die Agrarprodukte. Der Handel mit Obst 
erstreckt sich bis Dentschland. Auch sür die Wein-
erzengnng sind die deutschen Gebiete das hauptsäch-
lichste Absatzgebiet. I m Hopfenhandel ist das Sann-
tal allein mit einem Jahresumsatz von v i e r Mil l i -
oncn interessiert. Es ist, wie gesagt, hauptsächlich 
deutsches Geld, das ins Land fließt; der innere 
Handel und Verbrauch ist nur ein geringer. 

Kommt es also dazu, die windische Boykott-
bewegnng mit einer deutschen Abwehr zn beant-
worte», so würde das gesamte windische Volk ge-
radezu in seinem Lebensnerv getroffen werden. Selbst-
redend ist nicht anzunehmen, daß eS mich einer ein-
greifenden Organisation gelingen dürste, das ge-
famte deutsche Kapital in diese» Abwehrkampf ein-
zubeziehen. Ewige Außenseiter, die sich einer wirk-
famen Zusammensassung aus Gründen des Eigen-
nutzes entziehen werden, wird es natürlich immer 
geben. Eine große Gefahr würde sich jedoch für das 
Wirtschaftsleben des windischen Volkes auch daran» 
ergeben, daß die Preisbildung der windischen Agrar-
prodnkie mit Absicht ungünstig beeinflußt werden 
konnte nnd man sieht es im Hopfenhandel des Sann-
taleS, welch eine» Rückschlag ein schlechter Preis in, 
Gefolge hat. 

Dieser große WirtschaftSkampf zwischen dem 
windischen Produzenten und de», dentschen Käufer 
ist als Möglichkeit gegeben, er gehört jedoch vorder-
Hand noch der Zukunft an. Jedenfalls hätte die 
deutsche Abwehr dafür Sorge zn tragen, daß hiebet 
nicht die dentschen Sprachinselbewohner zn Schaden 
kommen. 

Der Wirtschastskampf, wie er jetzt von win-
bischen Hetzaposteln gegen die deutsche Geschäftswelt 

bloßen, Kops zu gehen uud den Hut in der Hand zn 
tragen, damit wieder Sonne und Lust an die Schädel-
haut und die Haanvnrzeln treten und auf beide ihren 

Stärkenden Einfluß ausüben können. Wenn als Folge 
>er Verweichlichung die Haare ausfallen, für welche 

Erscheinung freilich auch »och andere Gründe vorhanden 
sein können, wird man vergelxns verfnchen, unter 
den viele» angepriesenen Haarwuchsmitteln das helfende 
zu finden, weil diese Haarwuchsmittel ohne AnSnahmc 
nur ihrem Verfertig«, aber wenig dem armen Kahl-
köpfigeu dienen. Es ist viel richtiger, bei Zeiten für 
die Erhaltung des Haares zu sorgen, und dazu gehört 
nicht in letzter Linie neben verständiger Pflege der 
Kopfhaut die direkte Einwirkung von Sonne nnd 
Wind auf dieselbe. 

Die Aatit 13. 
Das Problem von den, unglückbringeuden 

Zauber der Zahl 13, das in allen Ländern An-
Hänger und Gegner findet, wird in Amerika be-
sonders eifrig diskutiert und auf den für- und 
widerstreitenden Meinungen hat sich eine ganze 
Wissenschaft ausgebaut, deren endgültige Ergebnisse 
Profeffor Sherman DaviS von der Universität in 
Jndiana in einer längeren Abhandlung niederlegte. 

I n Rew-Hork gibt es einen „Klub der 13", 
zu dem sich eine Anzahl kühner Männer znsam-
meugeschloffe» hat, die dem Aberglauben trotzig die 
Stirn bieten wollen. Sie sitzen nur zn 13 bei 
Tisch, halten ihre Festsitzung an jedem Freitag, der 
aus den 13. eines Monats sällt, schütten Sal; auf 
die Tischdecke, trinken aus Totenschädeln, kurz, sie 
zeigen, daß sie von keinem Aberglauben besangen 
sind. Die Weltanschannng dieser Helden wird dnrch 
die Forschungen des UniversitätSprofefforS stark 
erschüttert werden, denn nach Sherman Davis kann 
kein Zweifel mehr darüber bestehen, daß die Zahl 
13 »großes Unheil und viel Gesahren" in sich 
birgt . . . 

Bei einer Zahl von mehr als 2000 Menschen 
hat der Gelehrte Erkundigungen darüber eingezogen, 

geführt wird, hat in unserem engeren Heimatland? 
nicht die schwerwiegenden Folgen, die sich der Geg-
ner von ihm erhofft hat. Er wird von den Meisten 
leicht verwunden, und es kann nicht ost genug wieder-
holt werden, daß der Gegner nicht die Macht hat, 
von der er faselt. Stünde es in seiner Gewalt, 
volksbewußte deutsche Geschäftsleute gänzlich zu 
ruinieren, so hätte er dies schon längst getan. 

Es war aber iinsereS Erachten? ganz auge-
bracht, dem Gegner zu Gemüte zu führen, daß 
wir Deutsche ihm in wirtschaftlicher Hinsicht nicht 
schutzlos preisgegeben sind, daß wir vielmehr wich-
tige Faustpfänder besitzen nnd daß die frevelhaft 
begonnene Boykottbewegnng bei Weiterverfolgung 
derselben sür das windische Volksganze zn», Unheil 
ausschlagen kann nnd wird. 

Eine rrichodrullchr 
Stimmr. 

I n der vorzüglich geleiteten Berliner „Deu t -
sche» Z e i t » n g " , die sich im Gege»satz zn», 
Großteil reichsdeutscher Blätter über die nationale 
Frage in Oesterreich sehr wohl unterrichtet zeigt 
»nd für die Brüder jenseits der schwarzweißroten 
Grenzpsähle die wärmste Teilnahme hegt, finden 
wir in der Blaltfolge vom 27. d. M . einen Leit-
artikel: „Deutsche und S l a v e n " , der eine 
großzügige Auffassung erkennen gibt. 

I n diesem Leiter wird die auf die Zertrüm-
mernng des Dreibundes hinarbeitende Politik der 
Slavenvölker gekennzeichnet nnd auch darauf hinge-
wiesen, daß dieses BuudeSverhältnis zwischen dem 
Deutschen Reiche und Oesterreich eigentlich nur der 
Hemmschuh sei, der Deutschland behindere, seinen 
Einfluß zu Gunsten der allenthalben drangsalierten 
Deutschen Oesterreichs geltend zn machen. 

Das Blatt schreibt unter anderem: 
„Außerhalb des Deutsche« Reiches gibt es in 

Europa keine schutzloseren Menschen als Angehörige 
dentscher Volksstämme. Wenn der preußische Staat 
sich gegen polnische Zersetzuugspolitik zn schütze» 
sucht, »nd dabei zu dem einzig wirksamen Mittel 
der Enteignung greift, so erheben dagegen die Geistes-
großen der ansläudischeu Literatur von Tolstoi bis 
Maeterlink flammenden Protest. Aber alles, was in 
Rnßland und auf dem Boden der Donaumonarchie 

in welchem Jahre sich allerlei Fehler und Laster, 
zu», Beispiel das des Rauchens, bei ihnen zeigten, 
wann sie schlecht zu lernen anfingen und überhaupt 
aus eine abschüssige Bahn gerieten. Und von 83 
Prozent aller Befragten erhielt er die schicksalsschwere 
Antwort: mit 13 Jahren. Anßerdeni hat er die 
Statistiken aller großen Lebensversicherungen der 
Welt durchforscht, in denen nach einer Wahrschein-
lichkeitsrechunng der durchschnittliche Prozentsatz von 
TodeSsällen festgestellt ist. Das Resultat war, daß 
von der Bevölkerung der ganzen Welt immer unter 
13 Personen eine stirbt, daß also wirklich bei einer 
zufälligen Versammlung von 13 Menschen einer 
unbedingt den Mächte» der Unterwelt verfallen ist! 

Der Aberglaube von der Zahl 13 taucht schon 
in den ältesten Mythen des Menschengeschlechtes auf; 
er ist nicht etwa erst in der christlichen Zeit aus Grund 
der Erzählung vom Abendmahl des Hern, entstanden, 
bei dem neben dem totgeweihte» Erlöser die zwöls 
Aposiel zugegen waren, sondern er findet sich schon 
in der nordischen Mythologie, wo Loki, der Gott des 
Bösen, sich zu den zwölf Lichtgöttern an den Tisch 
setzt nnd dann Bald»r, den Gott des Frühlings, tötet. 
Der Aberglaube lebt auch in den alten indischen Sagen, 
und in dem alten Zahlensystem der Juden ist der 
Buchstabe, der die Zahl 13 bedentet. zugleich daS 
Symbol des Wortes „Tod". Durch alle Mythen der 
Völker schreitet so die Zahl 13 mit wenigen Aus-
nahmen als ein dnnkles Fatni» und wirkt auch noch 
im modernen Leben sort. I n vielen amerikanischen 
Wolkenkratzern folgt ans das 12. sogleich das 14. Steck-
werk; bei Häusernummern hilft man sich vielfach 
mit der Zahl 12'/z statt 13. I n Deutschland soll 
es mehr als 500 Hotels geben, in denen die Zimmer« 
Nummer 13 vermieden ist. I n manchen Theatern, 
wie zum Beispiel in der Turiner Oper, gibt es 
keinen Sitz mit der verhängnisvollen Ziffer. Die 
Türken haben das Wort 13 ans ihrem Wortschatze 
ausgemerzt; die Italiener ,verwenden die Zahl nie-
inals bei ihren Lotterien; in Paris «nd anderen 
großen Städten gibt es sogenannte „Vierzehner", 
nach denen man schickt, wenn sich zufällig in einer 
Gesellschaft 13 Personen zusammengefunden haben. 

im Kampfe slavischer Völker gegen das Deutschtum 
geschieht, rührt das Herz dieser Menschenfreunde 
nicht, und doch wird diesem weniger staatlicher Ichnh 
gewährt wie preußischen Polen. Eigentlich ist es 
schern unglaublich, was alles aus dem Boden der 
uns aufs engste verbündeten österreichisch-ungarischen 
Monarchie gegen das Deutschtum, gegen das Deutsche 
Reich und du, Dreibund unternommen werden kaiin. 
Dort dürfen amtliche Vertreter der französischen 
Regierung öffentlich Trmksprüche auf das „König-
reich Böhmen" nnd auf eine „sranzösisch-englisch-
tschechische Entente" ausbringe«, oder durch Finanz-
Operationen die Bande, die Oesterreich-Ungarn im 
Dreibünde festhalten, lockern. Dort dürfe» unbehelligt 
englische Preßagenten die slavischen Völker zu ge> 
meinsamem Kampf gegen das Deutschtum aufreizn: 
uud sür einen politische» Anschluß Oesterreich-
Ungarns an Rußland Stimmung mache». Ja 
Prag ist das große Hauptquartier der Verschwörer, 
von hier aus ist der N e t> s l a v i s », n s ausgebreitet 
worden, dessen Grundgedanke eS ist, alle slavischen 
Völkerfamilie» unter deutschfeindlichem Feldgeschrei 
zn vereinen. Oesterreich-Ungarn soll mit Hilse seiner 
Slaven auf die Seite des Dreibnndes Rnßland-
Frankreich-England gebracht werde», um Deutschland 
zn isolieren »nd daS Deutscht»«» aus seiner sührende« 
Stellung in Oesterreich Ungar» zu verdrängen. 

Auf der alte» Straße, auf der einst die 
Türkennot das Herz Europas bedrohte, will man 
das Slaventum zum Siege gegen das Deutschtum 
führen. Eine jahrelange planmäßige Hetze, von 
französische» und englische» Feder» »nd Gelder« 
unterstützt, ist deu jüngsten Ausbrücheu des Natw-
ualitätenhasses in Oesterreich vorausgegangen. 
Laibach, wo der Deutschenhaß am heftigsten her-
vorbrach, ist der südlichste Punkt, an dem nach 
Johann Gottsr. SeumeS Wort „die Welle bei 
Deutschtums verbrandet", wo das Deutschtum „och 
in geschlosseuer Ordnung zusammenhält. Laibach 
ist ein uraltes deutsches Geineinwesen, das noch 
1848 seine» größten Sohn Anastasins Grün in 
die Paulskirche nach Frankfurt entsandte, wie den» 
die Städte KrainS seit dem Mittelalter bis auf 
die letzten Jahrzehnte deutsches Bürgcrtnm aus-
wiesen. Erst 1883 fiel die deutsche Gemeinden 
tretnng. Heute ist die Landeshauptstadt von Kraiu 
eine Stätte panslavistischer Bestrebnnge», Metropole 
des eine Million zählenden Slovenenvolkes, Haupt 
ftadt des kommenden Königsreichs Slooenien, das 
von der Adria bis zur Dran, von der italienischen 

Die Fälle, {in denen die Zahl 13 ihre Opfer 
forderte, sind angeblich Legion. Nur eiue Geschichte 
sei angesührt, die sich bei einem Künstlerdiner deck 
großen französischen Malers Millais ereignete und 
deren Opfer der bekannte Dichter Matthew Arnold 
geworden fein soll. Man hatte sich zu Tisch gr 
setzt, da entdeckten einige Furchtsame, daß 13 Gäste 
zugegen waren. Arnold aber lachte und rief über 
mütig auS: „Es geht ja wohl der Glaube, daß der-
jeuige innerhalb eines Jahres stirbt der zuerst vom 
Tische aufsteht. Nun, mit Erlaubnis der Dame«, 
wollen wir den, Schicksal einen Schabernack spielen. 
Zwei Freunde von mir, starke, gesunde Bursche», 
und ich werden zugleich ausstehen »nd so dem Tode 
die Wahl schwer machen." Sechs Monate später 
so endet die Geschichte, starb Arnold plötzlich a» 
einem Schlaganfalle; wenige Tage darauf wurde 
der eine seiner Freunde tot im Bette ausgefunde«, 
einen Revolver in der erstarrten Hand und sast zu 
derselben Zeit mußte der dritte, der damals dem 
Schicksal getrotzt hatte, bei einem Schiffbruch sei« 
Leben lassen. 

Freilich gibt es auch Leute, die im Gegensatz zur 
Allge»,ei»heit die Zahl 13 für besonders glücklich b«il-
ten uud denen sie auch Glück bringt. 13 soll zum Bei-
spiel Richard Wagners LieblingSzahl gewesen fern, 
sie spielt in seinem Leben eine gewisse Rolle. Er ist 
1813 geboren, er hat 13 Buchstaben in feinem Name«, 
er komponierte 13 Opern. „Tannhäuser" wurde am 
13. April beendet und znm erstenmal am 13. März 
gespielt. Am 13. Feber ist Richard Wagner ge-
storben. — Das Poutifikat Leos X l l l . war eine» 
der längsten »nd großartigsten in der Kirchenze-
schichte. 13 war die heilige Zahl der alten Ac 
wohner von Mexiko; ihre Woche hatte 13 Tag« 
und sie hatten 13 Götter. Die Maschine 1313 der 
Baltimore- und Ohio-Eisenbahn hatte besonderes 
Glück. Immerhin sind das nur seltene Ausnaliim 
sälle, mit denen der neckische Kobold deS Zufallt 
die arglosen Menschenhcrzen äfft. Von diesen Aus-
nahmefällen will die Theorie des Herrn Proseiwr 
Davis, die bei allen Vernünftigen kein Glück habe» 
wird, nichts wiffen. 
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Grenze bis zur kroatischen reiche» und dem Deutsch-
wm den unentbehrlichen Zugang zur Adria sperren 
soll. Planmäßig geht man diesen, Ziel entgegen. 
Dazn gehör», daß das bodenständige Deutscht»», 
LaibachS, das 6<>X) Kopse zählt, zerbrochen und 
zermürbt wird. Und von Laibach bis Prag und 
bis Bergreichenstein zieht sich eine Kette; und die 
örtlichen Erscheinungen. Zusammenstöße und Ge-
valllätigkeite» s i n d G l i e d e r in dem nationalen 
Ausgebole des gesamten Slaventnins gegen das 
Deutschtum. 

Erfreulicherweise beginnt sich jetzt im öfter« 
nichischen Deutschtum das Gefühl der Zusa»,men-
zehörigkeit angesichts der gemeinsamen slavische» 
Gesahr mächtig zu regen. DaS lehren auch die 
eturinszenen in, böhmische» Landtage. Das „Neue 
©jener Tagblatt" mag Recht haben, wenn es be-
hauptet, daß die Deutschen durch ihre Obstruktion 
der Regierung „die größten Schwierigkeiten" berei-
tete!», aber es kann sich in diese»,, dem Deutschtum 
gewaltsam aufgedrungenen Nationalitätcnkamps nicht 
darum handeln, hohen Herren, die gewohnt sind, 
vor einem buntscheckigen Völkergemisch Eiertänze 
auszusühren, Verlegenheiten zu ersparen. Man kann, 
«ie ein anderes Wiener Blatt, das „Deutsche Volks-
Watt" mit größerem Recht hervorhebt, in Augen-
blicken wo die Slaven von Süd und Nord aus die 
Deutschen eindringen, nicht von ihnen verlangen, daß 
fic „objektiv" sind, sie müssen Partei sei» und ihre 
nationalen Interessen rücksichtslos wahrnehmen. 

Politische Rundschau. 
Ein Aufruf des Deutschen Volksrates für 

Krain. 
Der Deutsche Voltsrat sür Kraiu hat an die 

deutsche Bevölkerung in Laibach uachstehende K u n d-
zebung gerichtet: „ I n tiesernster Zeit wendet sich 
der Deutsche Volksrat sür Srain an euch, getreue 
Volksgenossen. Mitten aus dem friedliche» Getriebe 
d« Alltagslebens hat uns Ahnungslose das Geschick 
mit harter Prüsung ausgescheucht. Noch zittert die 
Erregung in allen Gemütern nach, den» ohne irgendeine 
Veranlassung, die wir gegeben hätten, sind wir ans 
einmal an unserem Besitze nnd unserer Ehre bedroht, 
«gegriffen imb geschädigt worden. Der gewaltätige 
Einbruch vollends in das Recht der freien Selbst-
bestimmung, von dein viele unserer Mitbürger in 
Handel und Gewerbe überrascht worden sind, sollte 
«i» Deutsche unseres mehr als tausendjährige» HeimatS-
rechtes in Stadt nnd Land berauben. Wen» nun 
ach dieser Angriff abgewehrt, wenn auch aller 
»aterielle Schaden wieder gut gemacht werden kann, 
— wer vermag wettzumachen die schweren 
Ctnnden bitterer Sorge, die in diesen Tagen in 
»iser Haus, in unsere Familien eingekehrt sind? 
Wir erheben l a n t P r o t e s t gegen a l l e 
diese Akte der V e r g e w a l t i g u n g im Na-
men der b ü r g e r l i c h t n F r e i h e i t , im Na-
«ei» des Rechtes und der Mensch l ichke i t 

> »or a l l e r W e l t , nnd unsere S t i m m e 
! wirb nicht » « g e h ö r t v e r h a l l e n ! Nicht 
! minder beklage» wir alle jene Unglücklichen, die der 

»seligen Bewegung mit Leib oder Leben zum Opfer 
fallen find, aber die Verantwortung dafür lastet 

' ms dem Gewissen derer, die sich dieser Bewegung 
nhmen. — Die Wurzeln des Unheils liegen zn 
oisen zu Tage, als daß wir erst Anklage zu erheben 
brauchen; es wird Sache des Richters sein, dem 
«echte und der Wahrheit zum Siege zn verhelfe». 
I « Lolksrat konnte nichts weiter tun, als die ge-
eignete» Schritte zu unternehmen, um sich Garan-
tin zu verschaffen, daß sich die Gewalttätigkeiten 
nicht wiederholen, daß alle die Eingriffe in das freie 
Älbstbestiminnngsrecht der Bürger in Handel und 
Lande! rückgängig gemacht werden, und daß die 
Frage der Entschädigung einer entsprechende» Lösung 
zugeführt werde. Berttauet aus unsere Mitwirkung 
üiü) erhebet unverzagt eure Herzen in diesen Stunden 
der Prüsung! Sorget euch nicht um die Drohungen: 
Senn unsere Schar auch klein erscheinen mag, so 
wirb sie das gemeinsame Unglück desto inniger zu-

I fanimeiischmiede», daß niemand ungestraft über sie 
b>7.«eztreten kann. W i r haben n ie den Fr ie» 
den mit unsere» f l o venischen M i t b ü r -
gern gestört und wolle»» i n F r i e d e n 
weiterleben, aber i n einen, F r i e d e n in i t 
Ehren! W i r bauen aus G o t t und auf 
unser gutes Recht, wir verttanen aber auch 
!uf unsere Vertreter im Rate der Krone, die dieses 
Siecht nicht beuge» lassen wird. Vor allem aber 
gilt es, uns selbst zu vertrauen, denn nur in unserer 

Brust sind unseres Schicksals Sterne!" Der D e u t-
sche B o l k S r a t f ü r K r a i n hat sich in Per-
manenz erklärt, stellt sich zur Entgegennahme von 
Auskünsten und Beschwerden znr Verfügung und 
ersucht den,nach alle Deutsche», die durch die letzten 
slovenischen Uebersälle irgendeine» Schade» erlitten, 
sich an ihn zn wenden. 

Entstellungen. 
Auf tschechischer Seite wird alles versucht, um 

die Lage im Präger Landtage zu verdunkeln und die 
öffentliche Aufmerksamkeit von dem Kernpunkte des 
Streites abzulenken. I n der Tat handelt es sich den 
deutsche» Landtags<,bgrordnetett in Böhme» »n, nichts 
anderes als nm die Sicherstellnng einer unparteiische», 
der GeschästSvrduuug entsprechende» Leitung der 
Verhandlungen des Landtages, damit sie ihre Beschwer-
den darlegen und ihre Vorschläge znr Herstellung 
eines leidlichen Zustandes in Böhmen zur Verhandlung 
bringen können. Das hat man ihnen verweigert nnd 
deshalb wnrde obsttniert. Aus die Verdächtigungen, 
die gegen die Deutschen wegen des Absingen» der 
„Wacht an, Rhein" bei der ObstruktiouSszene vom 
24. d. M . im böhmischen Landtage erhoben ivnrden, 
braucht nicht näher eingegangen zu »verden, denn 
erstens handelt es sich nm kein hochverräterisches Lied, 
das seine Spitze gegen die habsbnrgische Monarchie 
richtet, zweitens aber sind jene, die mit Russen, 
Serben und Franzosen sortgesetzt gegen die Monarchie 
konspirieren nicht berufen, den Deutschen in Oesterreich 
Lehren über Patriotismus zn geben. Die Deutschen 
werden sich durch diese Dennnziation auch nicht davon 
abhalte» lassen, ans ihrem oben skizzierten Stand-
punkte zu beharren und wenn man aus tschechischer 
Seite wirklich eine srnchtbringmde Session des böhmi-
sehen Landtags wünscht, dann wird man eben die 
Deutschen nach Recht nnd Billigkeit behandeln und 
ihnen die Tribüne des Landtages freigeben müssen. 

Aus Ät»t>t und Land. 
Cillier Gemeinderat. 

Am Freitag, den 2. Oktober »im 5 Uhr nach-
»nittags, findet eine ordentliche öffentliche Gemeinde-
ansschnßsitzung mit folgender Tagesordnung statt: 

Mitteilung der Einläuse: 
Wahl des Bürgermeister-Stellvertreters. 
Berichte des RechtSansschusses über l . 

den Rekurs des Hans Wogg gegen den Stadtamts-
bescheid betreffend das Stehenlassen der Wägen in 
der Bogengasse; 2. den Amtsbericht »vegen Wahl 
eines KirchenprobsteS; 3. das Antwortschreiben der 
internationalen UiisaUversichcrungS-Aktiengesellschaft 
in Angelegenheit des Schadenersatzes anläßlich des 
Unfalles in der Schmidgasse; 4. die Gesuche um 
Anerkennung des Heimatsrechtes in der Stadt Cilli 
des Joses Znpan'm, der Ursula Petelinschek, des 
Martin Zaverschnik und des Johann Roß; 5. das 
Gesuch des Georg Adler um Ausnahme in den 
Geiiieindeverband der Stadt Cilli und 6. die Ein-
gäbe des Stadtrates Graz wegen Stellungnahme 
gegen die Erhöhung der Personentarife ans der Süd-
bahn. 

Be r i ch te des Bauausschusses über 
den ReknrS des Johann Ravnikar gegen den Anstrag 
von Herstellungen in feuerpolizeilicher Richttmg nnd 
einen A»»tSa»»trag aus Abreißung des Preßhauses 
im Graseigarte». 

Berichte des F i n a >, zansschusseS über eine 
Eingabe des Vereines zur Unterstützung der deutschen 
Volksschule in Hochenegg nm Bewilligung eines Bei-
träges; 2. eine Eingabe des Stadtschnlrates Eill i 
wegen Aukauses der Landkarte des Mathäus KreSnik 
für die KnabenvolkSschnle; 3. die Gesuche um Be-
willigung von BeheizuugSmaterialen der städtischen 
Sicherheitsivachmänner, des Franz Topolouschegg, 
des Georg Sdoutz und der städtischen Manteiunehmer. 
4. einen AmtSantrag ans Anschassnng einer neuen 
Waidzille. 

Beabsichtigter Rücktritt des Bürger-
Meisters. Ans der Tagesordnung der a»n Freitag 
stattfindenden GerneindeauSschußsitzuug steht auch die 
Neuwahl des Bürgermeisterstellvertteters. Dies 
hängt mit dem Umstände zusammen, daß der Herr 
Bürgermeister Dr. Heinrich von Jabornegg infolge 
seiner Kränklichkeit genötigt sei» wird, in absehbarer 
Zeit daS Amt des Bürgermeisters zurückzulegen und 
daher schon heute die Notwendigkeit besteht, einen 
Nachfolger in dieses Amt einzuführen. Dieser wird 
vorläufig das Amt deS BürgermeisterstellvertretcrS 
zu versehen habe», um dann im Zeitpunkte deS Rück-
trittes des Herrn Bürgermeisters an seine Stelle 
treten zu können. 

Trauung. Am 27. d. M. sand in der 
Kirche zu Maria-Pletrowitsch die Trauung des Herrn 
Anton S t r a k a . Strafanstaltsadjunkten und Ober» 
leutnants in der R«serve, mit Fräulein Josefine 
Brac' ic, Tochter des verstorbenen StationschesS 
Bracii aus Cilli, statt. 

V o m T u r n v e r e i n e . Jene deutschen Frauen 
und Mädchen, welche gewillt sind, an den vom 
1 Oktober l. I . an regelmäßig stattfindenden tur-
nerischen Uebungen teilzunehmen, »verden ersucht, sich 
DonnerStag abends. t> Uhr, zu einer Besprechung in 
der Turnhalle der Knabenschule einzufinden. 

Abschiedsfeier. Gemeinsam mit dem C i l l i e r 
A t h l e t e r i k l u b „Eiche" gab am verflossenen 
SamStag die O r t s g r u p p e C i l l i d e s 
D e u t s c h n a t i a n a l e n H a n d l u n g S » 
g e h i l f e »i V e r b a i, deS zu Ehren der scheidenden 
Mitglieder der beiden Vereine einen Abschiedsabend, 
der sich eines guten Besuches zu ersreuen hatte. 
Außer den vollzählig erschienenen Mitgliedern beider 
Vereine hatten sich auch zahlreiche Gäste, darunter 
der Obmann des Verbandes deutschvölkischer Arbeiter 
mit mehreren Berbandsmitgliedern, eingefunden. Der 
Obmann deS deutschnationalen Handlungsgehilsen-
Verbandes, Herr Joses D o n o s a, begrüßte alle 
Erschienenen mit herzliche» Worten und richtete an 
die scheidenden Mitglieder, die Herren Topolschegg, 
Jus t i n , B r a t a n i t s ch. L e s j a k und P e r» 
mo je r eine Ansprache, worin er seinem Bedauern 
lebhaften Ausdruck verlieh, sie aus ihren Verbänden 
scheiden zu sehen und sagte ihnen am Schlüsse mit 
der Aufforderung ein herzliches Lebewohl, auch in 
ihren neuen Wohnorten treu wie bisher zum Deutsch» 
turne zu stehen. 

Don unserer Landes - Bürgerschule. 
Bezüglich des unter dieser Spitzmarke in der Nr. 228 
vom 26. September deS „Arbeiierwille" erschienenen 
Artikels wird unS folgendes berichtet: Der Lehrkörper 
der Landes.Bürgerschule Cilli ist seit jeher bei den 
Ausnahinsprüsungei, ungeinein »achsichtig, um auch 
den Kindern, die aus der verschiedenen Unige-
bungs- und Landschulen kommen, die Anstalt zugäng-
lich zu machen. Trvtzdem die meisten dieser Kinder 
sehr geringe Kenntnisse in der deutschen Sprache 
nachweisen, wird mit größter Rücksicht bei der Auf-
nähme vorgegangen, um den Eltern möglichst entgegen 
zu kommen, welche den lebhaften Drang in sich sühlen, 
ihre Kinder in einer deutschen Anstalt unterrichten 
zu lassen. ES ist begreiflich, daß der Lehrkörper 
durch dieses vorgehen »ich eine schwere Arbeit auf-
bürdet und derselbe verdient für feine aufopfernde 
uud aufreibende Tätigkeit die vollste Anerkennung. 
Zurückgewiesen werden nur solche Schüler, welche 
gänzlich unsähig sind, ohne Rücksicht auf die Ratio-
nalität. Von den 75 für die l . Klasse im lausen-
den Schuljahre eingeschriebenen Schüler» sind 3Z 
Deutsche, 40 Slovenen und 2 Italiener. Zurückge-
wiesen wurden nur 12 Schüler. Der behuss Errich-
tung einer Parallelen in diesem Artikel deS „Arbeiter-
wille" erteilte Rat kommt leider zu spät, nachdnn die 
Direktion dieser Anstalt gleich nach der Ausnahme 
der Schüler dem LandeSauSschusse die Errichtung 
einer Parallelen für die I. Klasse empfohlen 
hat, falls sich wieder ein solcher Andrang wie 
Heuer zeigen sollte. Eine tatsächliche Errichtung 
dieser Parallelen könnte aber nur dann ersolgen, 
wenn die Behörden damit einverstanden sind, daß 
der Lehrkörper auch sernehin, so nachsichtig wie 
bisher, bei der Aufnahme vorgehe. Bis jetzt wäre 
die Eröffnung einer Parallele», entschiede», verfrüht 
gewesen, umsomehr, alS dies auch mit lokale» 
Schwierigkeiten verbunden wäre und nachdem es 
ganz ausgeschlossen ist. daß die vorhandenen Lehr» 
fräste diese Belastung aus sich nehmen könnten. 
AlS seinerzeit für die Landes-Bürgerschule Cilli eine 
5. Lehrkraft systemisiert wurde, haben gewichtige 
Gründe sür diese Notwendigkeit gesprochen und die-
selben sind auch heute und zwar in noch höherem 
Maße vorhanden. Wäre übrigens die Errichtung 
einer Parallelen eine dringende No.wendigkeit ge-
wesen, so hätten die Behörden bereits in dieser An» 
gelegenheit Verfügungen getroffen, nachdem ja den-
selben die Schülerzahl doch kein Geheimnis war. 
Bezüglich des Zeichenunterrichtes sei erwähn», daß 
das Freihandzeichnen in der I . Klasse in der Hand 
einer vorzüglichen Lehrkraft lag, welche in diesem 
Gegenstand« nach den neuesten Anforderungen un-
terrichtete und zwar mit besonderem Erfolge, waS 
die Hauptfache ist; daß sich die Schüler manchmal 
bei gewisse» Arbeiten (Anlegen mit Farben) in zwei 
zusammenstoßenden Zimmern verteilten, ist ganz 
nebensächlich. Daß der UuterrichtSerfolg wirklich ein 
recht guter war, möge man getrost der Beurteilung 
der hiezu berufenen Fachmänner überlassen. WeiterS 
sei erwähnt, daß die arbeitende Bevölkerung »ich 
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den geringsten Grund hat, mit der Gebarung an 
der Landes-Bürgerschule in Cilli unzufrieden zu 
sein, und daß fit in dieser Hinsicht einer Vertretung 
beim Landtage durchaus nicht bedarf 

Der Schutz der deutschen Schule in 
Lichtenwald . Sofort nach Bekanntwerden deS 
Ueberfalles aus die Lichtrnwalder Deutsche Schule 
hat sich der Reichsratsal'geordnete des Cillier Wahl-
kreises Landesgerichtsrat M a r c k h l von seinem 
Krankenlager aus an den Minister des Innern um 
Schutz und Verfügung von entsprechenden Maßregeln 
gewendet. Er erhielt von dem Minister die umgehende 
Mitteilung, daß er den Statthalter nochmals auf 
die Angelegenheit aufmerksam gemacht habe, damit 
für einen dauernden Schutz der Schule vorgesorgt 
werde. Tatsächlich wurde, wie bereits gemeldet, sofoit 
eine Gendarmerie^Patrouille »ach Lichtenwald beordert, 
die bis auf weiteres die Schule Tag u»d Nacht zu 
bewache» hat 

Eine militärfeindliche Demonstration. 
Am Montag veranstalteten die hiesigen windischen 
Größen eine kirchliche Trauerfeier mit dem Vorgeben, 
daS Andenken der bei den Unluhen in Laibach Er-
schössen?» zn ehren, in Wahrheit jedoch als eine auS> 
gesprochene militärfeindliche Demonstration. Die Cillier 
windische Intelligenz wollte damit ihre Uebereinstimmung 
mit jenen schwere» Anschuldigungen bekunden, die in der 
windischen Presse ausgesprochen wurden. Bekanntlich ist ja 
die Hetze der Presse gegen das Militär soweit ge 
gangen, die beiden Erschossenen als die „u «schul-
digen Op fe r une rhö r te r , unmenschlicher 
G r a u s a m k e i t " hinzustellen. Wir stehen jedoch 
aus deni Standpunkte, daß derartige gehässige An-
schuldigungen mit aller Entschiedenheit zurückgewiesen 
und unterdrückt werden müssen, bis nicht eine Unter-
suchung den Beweis irgend einer Verfehlung 
erbringt, was unseres Erachtens bezüglich Lai« 
bachS nie der Zoll sein kann. Bedauern 
müssen wir, daß sich auch die hiesige Geistlichkeit 
zu einer derartigen Geschmacklosigkeit hergab. DaS 
Untersangen, auch durch Aushängen von Trauer-
fahnen gegen das Militär zu demonstrieren, wurde 
durch die Verfügung des StadtamteS, die Trauer-
fahnen sofort herabzuholen, vereitelt. 

Windische Anzeigewut. Die unersättliche 
Rachgier der in Cilli abgeblitzten Pervaken treibt sondcr-
lichc Blüten Eo wurde auch ein 13 jähriger deutscher 
Knabe der nichts anderes begangen hat, als auf der 
Straße vor dem H^use seiner Eltern zu stehen, wegen 
Verbrechen« der ö f fen t l i chen Gewal t -
t ä t i g k e i t denunz ie r t . 

W a s ist S ü n d e ? Vor Kurzem geschah eS. 
daß ein Ivjähriges Mädchen in der Umgebung Cilli 
einen geistlichen Herrn bescheiden und ehrfürchtig, wie 
daS ja noch immer der schöne Brauch und die alte 
Sitte au, flachen Lande, mit .Gelobt sei Jesus 
Christus" begrüßte. Doch wer beschreibt deS guten 
Kindes Angst und Entsetzen, als es von Seiner Hoch 
würden also angefahren wurde: .DaS ist Sünde, 
mich deutsch zu grüßen, mich mußt du 
f l o ven i f ch g r ü ß e n ! " Also das ist Sünde? 

Ueberfall auf Deutsche. Als letzten 
Sonntag einige Cillier Deutsche nach Svetina kamen, 
wurden sie dort von einem Lehrer und eine», Bauer« 
nicht »ur mit den heftigsten Schimpfreden gegen die 
Deutschen, sondern auch mit einem landüblichen, regel« 
rechten Steinhagel begrüßt Daß die geduldigen 
deutschen Ausflügler nicht von ihren Fäusten Gebrauch 
machten, kann uns nur leidtun. Aus dem Bahnsteige 
in Store machten sich zwei „Herren" dadurch be-
merkbar, daß sie sich mit dem so wohlklingenden 
„Hivijo!" die Kehle heiser schrieen und fortwährend 
behaupteten, der Bahnsteig sei .nasa zerolja". Auch 
hier wäre eine derbe Zurechtweisung vollkomme» am 
Platze gewesen. Die beiden na&a zernlja-SBerteidicjer 
heiße» übrigens S u p a »c und P o w a l e. 

Windische Heldentat. Sonntag abends 
kam der Commis eines hiesige» deutschen HandlnngS-
anses ans einer Radsahrt von Tüsfer nach Cilli 
urch T r e m m e r S s e l d . Hier wurde er von einer 

Rotte von beiläufig 15 Bauernburschen tückischer 
Weise überfalle» und derart mißhandelt, daß er über 
eine halbe Stunde besinnungslos liegen blieb. Mi t 
dem Ausgebot all' seiner Kräfte vermochte sich der 
Uebersallene nach Cilli zu schleppen. Wie weit wird 
die gewissenlos betriebene Verhetzung der Bauern 
noch gehen? 

Auch etwas für den Staatsanwalt. 
I n Gaberje bewohnt die Witwe M e h l s a ck mit 
ihrem Sohne F r a n z ein kleines Quartier. Franz 
ist ein ruhiger und bescheidener junger Bursche, der 
in den wenigen Stunden, die ihm sein Beruf als 
Kontorpraktikant übrig läßt, eifrig seinen Musik 
studien obliegt. Daß er dann und wann auch die 
„Wacht am Rhein" aus seinem Horn ertönen läßt, 

scheint daS ganze windische Gaberje nervös gemacht 
zu haben »nd man machte sich daran, ihm dies gänzlich 
zu verleiden. Zn rührender Einstimmigkei' gingen da 
einige besonders „Scharse" an die Arbek Der Eine 
lauerte ihm beim Nachhausekommen im Hausflur auf 
u»d versetzte ihm aus dem Hinterhalte eine Tracht 
Ohrfeigen; der Andere. Agent einer deutschen Versicher-
ungsgesellschaft, überfiel den Junge» aus dem Heim-
Wege und regalierte ihn mit Fußtritten gegen die Kehr, 
seile; der dritte machte ihm nachts l 1 Uhr einen Besuch 
und drohte ihm mit ,AIu l>orno creve spustil!", 
also ihm den Bauch aufzuschlitzen; die „ D o m o v i» a" 
nannte ihn in ihrer Nummer vom 23. August einen 
„Tagedieb". Außerdem wurde der Hausbesitzer ver-
anlaßt, der Witwe die Wohuung zu kündigen. Ja. ja, 
die „Wacht am Rhein" bringt nicht nur die Tschechen 
des böhmischen Landtages in Ausregung, auch ga»z 
Windisch-Gaberje, und dort möchte mau — scheint 
uns — auch schon laibachmäßig rrbeiten. Wir machen 
Obervormundschast und Staatsanwaltschait aus den 
Fall ganz besonders ausmerksam. 

Der Bericht eines Augenzeugen aus 
den Laibacher Schreckenstagen. Der 20. Sep-
tember brachte uns einen überaus schönen Herbst-
morgen, einladend, in der herrlichen Umgebung von 
Laibach eine Stunde der Erholung zu suchen. Heiliger 
Friede lag über der Stadt, und »ichtS deutete darauf 
hiu, daß der ruhige» durch die liebermacht der 
Gegner fo bescheiden gewordenen deutschen Bevölke-
rung Gefahr drohe. Die Stadt selbst bot durch den 
Einzug der Studenten, die in Begleitung ihrer 
Eltern Wohnuuge» u»d sonstige Einkäufe besorgten, 
ein bunteS Treiben. Hie und da sammelten sich 
Leute vor einem Maueranschlage, der zur Teilnahme 
an einer Versammlung im slavischen Vereinshause 
ausforderte. Sonst gab es nichts von Bedeutung. 
Doch bald, wie fernes Donnerrollen daS Nahen 
eines Gewitters kündet, verbreitete sich die Kunde, 
die Slovenen hätten die Absicht, sür die ihren Volks-
genossen in Pettau zugefügte» „Unbilden" an den 
Deutschen in Laibach Rache zu üben. Selbstredend 
bemächtigte sich der deutschen Bevölkerung große Angst, 
zumal sie sich ihrer „schutzlosen" Lage bewußt ist 
und genügende Beweise der ihr zugefügten Gewalt-
taten ansühren kann. So schien es als daS Beste, die 
Straßen so viel als möglich zu meiden und an sich 
ruhig die Einschränkung der Freiheit ergehen zu 
lassen. Ist ja doch der Deutsche immer nachgiebig, 
wodurch eben gegnerische Bestrebungen genährt 
werden. Und in dieser angekündigten Versammlung 
waren es zwei slavische Bolkssührer, die ihre Bil-
dung deutscher Kultur verdankend, darin eine Helden-
tat fanden, die Hörer ihrer Schmähreden gegen das 
deutsche Volk auszureizen, dem die Slovene» so viel 
Da»k schulden. Wie ein Funke in einen Stroh-
Haufe» geworfen mächtige Flammen erzeugt, so er-
regten die Hetzreden in den Teilnehmern, die aus 
Studenten, Frauen, halbwüchsige» Junge», ja ans 
Kindern zusammengewürfelt waren, jenen Haß wider 
die Deutschen, der so traurige Folgen »ach sich zog. 
Jetzt galt nur ein Losungswort: Vernichtung der 
Deutschen. Vernichtung ihreZ Besitzes. Mit einer 
Erbitterung, die keine Schonung kennt, stürzten sie 
sich über Alles her. was deutsch war. Die einzige 
friedliche Stätte der Deutschen, das Kasino, eS 
wurde im wahren Sinne des Wortes geplündert. 
Wo nur irgend ein Deutscher vermutet wurde, dort 
brachte dieses undankbare Volk seinen Haß zum 
Ausdrucke. Und war eS der Aermste unter den 
Deutschen, sein Besitz wurde nicht geschont. Firma-
tafeln wuiden herabgerissen und in die Laibach ge-
worsen, Unerhörtes wurde ausgeführt. So haben 
diese Leute das Anasta'ius Grün-Denkmal mit Tinte 
besudelt und hiemit sich selbst das beste Zeugnis der 
Verwerflichkeit gegeben, das eben nur Verachtung 
verdient. Aber auch dann ließen sie von ihrem 
ZerstörungSwerke nicht ab. als endlich Militär zum 
Schutze der Bedrängten kam. Sie wanden sich gegen 
dieses selbst und bewarfen es mit Steine». Und 
was dann geschah — man kann d'eS mit folgenden 
Worten sagen: Das Volk wurde in seiner Wut 
zum Mörder seiner eigenen Brüder. Nicht das 
Militär ist schuld an den bedauernswerten, tiestrau-
rigen Fällen — das Vosk selbst. Eine schlaflose 
Nacht ward den Deutschen bereitet, die noch unge-
zählte solche in der Folge haben dürste. Am Morgen 
darauf wagte man es kaum, die Straße zu betreten. 
Schreiber dieses gesteht es offen, daß er Tränen in 
den Augen hatte, als er all diese Greueltaten ge-
sehen. Wie wäre er da so gerne seinem heißgeliebten 
Volke ein Rächer geworden — allein ohnmächtig 
steht der Deutsche allen diese» Ungerechtigkeiten gegen-
über. Aber »och mehr! „Slovenische Studenteu' 
gingen von Haus zu Haus und forderten die 
Trauerbeflaggung für die .unschuldig Gefallenen" 

und die Entfernung jeder deutschen Aufschrift!! 
Und so sah man nach und nach alles Deutsche ver- i 
schwinden, sei es durch Entfernung von Tafeln 
der aber durch Ueberstreichung mit schwarzer 

Farbe. ES gehörte eine Ueberwindung dazu, dieiem 
gemeinen Werke ruhig zuzusehen. Die stete Angst, 
in der sich nun die deutschen Bewohner LaibachS 
befinden, ist ja leicht erklärlich. Man darf es ja kaum 
wagen, auf der Straße seine Sprache zu gebrauchen 
oder gar irgend eine Bemerkung über das Borge-
sallene auszufprechen. Nun beschäftigte man sich mit 
den Trauerseierlichkeiten. Einen wahren Triumvbzuz 
veranstalteten sie mit ihren eigenen Todten. Nicht 
berechtigte Trauer oder Schani laS man jedem ein-
zelne» von Antlitze ab sondern ein siegesbewußtes 
Lächeln beurkundete die Minderwertigkeit dieses 
Volkes Hätten sie die beiden Hetzredner für immer 
unschädlich gemacht und zur Stadt hinauSgeleit«t, sie 
hätte» besser getan. So wurden die bedauernswerten 
jungen Leute Gegenstand einer nationalen Kundge-
bung. zu welcher Schüler und Schülerinnen jede» 
Alters herangezogen wurden. Dieses Moment 
könuten die Teunchen allerdings abfch>men, um auch 
ihre Jugend frühzeitig völkisch zu erziehen. Örosj 
und Klein nahm an dieser Trauerfeier teil, und i» 
jedem Einzelnen wurde durch diese das Verlange» 
des flovenifchen Volkes genährt: alles Deutsch« 
müsse vernichte« werden, um ein Aufblühen deS 
slavischen Gedankens zu erniöglichen. Möge dieses 
Volk in dem Grtßenwahne, der durch die Grab-
rede des Bürgermeisters so treffend zum Ausdrucke 
kam, sein Glück finden. Dem deutschen Volke sei 
aber die Mahnung zugerufen: Gedenket Cuerer 
hartbedrängten Volksgenossen in Laibach. Im illl-
gemeinen möge jedoch daS Volksbewußtsein wieder 
hervorgerufen werden, sowie die Aufgabe, deutsche 
Art und Sitte zu pflegen, und so jede» Angriff der 
Gegner zurückzuschlagen. Möge auch unsere Jugend 
belehrt werden, welch' ernste Pflichten ihrer harre«, 
möge sie die Größe und Bedeutung des erhabene» 
deutschen Volkes kennen lernen. Allen aber rufe ich 
in treuer deutscher Gesinnung entgegen: Seid ei» 
einig Volk von Brüdern. R. B. 

Slovenifche Demonstrationen in 
V e l d e s . Aus VeldeS wird uns geschrieben: Seiler» 
nachmittags fuhren ein gewisser Vilko Repe. Gärlaer. 
und der Sohn eineS italienischen HolzhandelSageate» 
Olivotti in einem Landdauer in Beides umher und 
überstrichen die deutschen Aufschrieen auf den Se-
fchästsschildern mit schwarzer Oelsarbe. Sogar auf 
dem abgebrannten Armenhause wurde die deutsch« 
Ausschrift „Armenhaus" verklext Repe und sei» 
italienischer Heiser haben dies nicht aus eigene« 
Antrieb, sondern über Anstiftung mehrerer ilovenischer 
Hetzer, die aus Laibach zu diesem Zwecke hierher-
kamen, getan. Repe lebt nur von den deutsche» 
Kurgästen, wie alle anderen Beldeser Geschäftsleute. 
Von Deutschen wurden die meisten und größte» 
Geldspenden für die Abbrändler gegeben und ze-
sammelt, von deutschen Frauen wurde die Verkisti-
gung dieser durch mehr als eine» Monat besorgt 
und Deutsche haben durch Veranstaltung von Unter-
Haltungen Geldsummen zur Unteistützung der Äd-
brändler eingebracht. Die Laibacher Slovenen sind 
hier als die größten Schmutziane verrufen und haben 
sür die Abbrändler, obwohl es durchaus Slaven» 
waren, nichts getan. Wenn Veldes auf die slove-
nischen Kurgäste allein angewiesen wäre, so würden 
die einheimischen Geschäftsleute bei ihrem übergroßen 
Schuldenstand schon lange zugrunde gegangen oder 
zur Auswanderung gezwungen gewesen sein. Seim 
Brande haben deutiche Kurgäste helfend und rettend 
zugegriffen, also eigene Hand angelegt, während bis 
hiesigen und fremden Slovenen, Zigaretten rauchend, 
spottlustige Zuschauer waren. 

Protestkundgebungen aus Steiermark. 
Die deutschnationalen Abgeordneten des steirischen 
Landtages haben der tiefsten Entrüstung über »ie 
Gewalltätigkeiten in L a ! b a ch Ausdruck gegeben. 
Auch die Hauptleitung des Vereines „ S ü d m a r k ' 
hat in einer außerordentlichen Sitzung die materielle 
Seite der slovenische» Schädigungen der deutsche» 
Bevölkerung beraten. 

An das deutsche Volk in Oesterreich. 
Das österreichische Deutschtum ficht einen Kamps ohne 
Ende gegen seine Feinde im Norden und im Lüden. 
Die Tschechen und Slovenen, die Italiener und Pole« 
sind unablässig in der Zersetzung selbst geschlossene» 
deutschen Sprachgebietes tätig.Der Deutsche Schulderem 
war es in erster Linie, der sich seit nahezu drei 
Jahrzehnten überall, wo eS nottat, in die Bresche 
gestellt und der altererbten deutschen Heimat er-
solgreichen Schutz gebracht hat. Er steht auch heute 
in der ersten Reihe, da heftiger denn je die durch 
ein schwaches RegierungSsyttem und die panslavistisch« 



Üiummer 7 9 Ssvtsche Ablauft 
£cire 5 

Lerbrüderüng übermütig gewordenen Gegner gegen 
die in zäher Schutzarbeit errichteten Dämme 
»aurlich Sturm laufen. Ihre Wut gilt in erster 
Linie immer den Schöpfungen des Deutschen 
Cchulvereines, ein Beweis, wie wirksam t'rc ihren 
Zweck erfüllen. I n Laibach und Unterschifchka waren 
feine Unterrichtsanstalten das besondere Ziel des 
Hteinhagels! Aber auch die Schulen in Lichtenwald 
m Untersteiermark, in Pawlow in Mühren waren 
in den letzten Tagen Gegenstand der Aufmerksamkeit 
ter slavischen Horden. I n Türnau unters,»g sich gar 
ein tschechischer Gemeindevorsteher, eigenmächtig ein 
tlassenzimmer unserer Schule zu sperre». Groß sind 
die Auslagen, die uns die Abwehr dieser Uebergriffe 
»erurs>.cht. Und wenn auch das deutsche Volk in 
Oesterreich in den lctzten Jahren mit mehr Ver-
ftindniS als früher Mittel zur Durchführung unserer 
Arbeiten gewährt, — eS ist zu wenig, viel zu wenig 
sollen wir gleichen Schritt in der Steigerung unserer 
Annahmen mit dem Wachsen der slavischen Erober-
»igSlust halte:,. Neue Anstalten sind dringend nötig: 
ia Deutschböhmen ein Dutzend neuer Kindergärten, 
das Geld hiezu fehlt Untersteiermark braucht weitere 
Echulcn und das neuerwachte Deutschtum GalizienS, 
lOO.OOo Kolonisten, die Joses I I. ins Land gebracht, 
— sie darbe» nach der Bildungsmöglichkeit in ihrer 
Muttersprache, die ihnen die polnischnationale Landes-
»erwaltung vorenthält! Darum ergeht i» dieser 
Stunde der Bedrängnis der :)iuf an alle, denen am 
Herzen liegt, daß unser deutschö 'erreichischer Stamm 
seine Stellung erhalle und stärke: S t e l l e t neue 
M i t t e l b e r e i t , d ie uuS m ö g l i c h machen 
im B ö l k e r r u , g e n m i t E h r e » zu bestehen! 
Alle, die über die erfolgreiche Tätigkeit unseres 
LereineS weitere Ausschlüsse verlangen, mögen die 
Verbefchristen des dnitfchei, SchulvereineS begehren! 
Sllt Slände, Reich und Arm, mögen wetteifern, 
chien Pflichtteil dem deutschen Schulvereine zuzu-
sichren! „Nur in der eigenen Kraft ruht daS 
Schicksal der Nation!" — Der deutsche Schul-
den : Dr. Gustav Groß, Obmann; Dr. Franz 
Baum, 1. Obmannstellvert, eter; Dr. August R. v. 
Votawa, 2. Obmannstellvertreter; Dr. Konrad 
tiwby, 1. Schriftführer; Dr. Karl Pa,tische 2. 
Echristsührer; Gustav Lud ig, 1. Zahlmeister; 
Dr. Hermann Eckel, 2. Zahlmeister. 

Eine Gegenrechnung. Vcm bösen Ge-
»iisen gefoltert, senden uns die leiden Octavaner 
i ' t j l a f und R a d a j eine H ^Berichtigung. die sich 
eigentlich alS Anklageschrift gegen sie selbst wendet und 
indirekt alle unsere Angaben bestätigt: »ES ist nicht 
»>ahr, daß ich, Ferdin-rid tl'eplak, «nd ich, Franz Radej, 
»»t am 20. September b«' der Sparkasse hervorgetan 

und zwai b:i jenem Trupp, der infolge verschie-
taitr Herausforderungen verscheucht werden mußte, 
vielmehr ist e» wahr, daß wir nach Ankunft de« Schnell-
pigel um ' / ,2 Uhr nachmittags, als von deutscher 

auf die Slovenen bei der Sparkasse ein Angriff 
«««hl wurde, uns in unserer Wohnung am Rann 
H Cilli befunden haben, waS wir durch zahlreiche 
Ze»g?n erweisen werden. Cilli, am '24. September 1908. 
Ferdinand Ctplak. Franz Radej.' Um ' / ,2 Uhr nach 
«»tagt« mögen die beiden Herrchen möglicherweise zu 
Hau!« gewesen sein — wir hatten ja keine Stunde 
ftnannt, — baß sie zu a n d e r e r Z e i t nichl provi» 
ziert halten, wagen sie wohlweislich nicht zu behaupten. 
Uebrigen« raten wir dem Octavaner Fran, Radej. 
«un er Butter auf dem Kopf hat. nicht an die Sonne 
p zehn, sonst müßten wir von den mitiernichtlichen 
vcrjällen am letzten Sonntage zu erzählen beginnen. 

Dem Leben wieder gewonnen. Am 
86. d M. siel die bei der Steingulfabrik Weffely 
«ad Comp. in Gutendorf bei Sachfenfeld bedienstete 
Maria S t u m a beim Waschen in den breiten, 
ewa drei Meter tiefe» Wassergraben der Fabrik. 
Lu' ihre Hilferufe eilten mehrere Personen herbei 
mid sahen die Unglückliche in der Mitte deS GrabenS 
rben versinken. Rasch entschlossen stürzte sich Herr 
Direktor Eduard Wesse ly in daS Wasser und 
brachte die bereits von der Oberfläche Verschwundene 
mn eigener Lebensgefahr an daS Ufer. 

Totschlag. I » der Familie Peenitschnik in 
Slctcke b.i Rann herrscht schon längere Zeit Unfrieden 
mi! Maiia P«enisch»ik den Bruder ihre» verstorb nen 
Rannet heiratete. Der ls'jährige Sohn der Maria 
Pteailichn t, namen? Franz PSenitschnik, ve, folgte »un 
leinen 5iufvat:r und Onkel Johann Pienitfcdnik mil 
iemem Hass«. So versetzte er ihm am 24. Seplember 
l. Z. nach kurzem Streite unversehens mit einem Prügel 
eiatn Echlaz auf den Kopf. Johann PSenitschnik wusch 
fch die Wunde auS und legte sich in die Dreschtenne 
rni He» Am nächsten Morgen fand man ihn dortselbst 
toi. Er starb infolge Gehirnlähmung. Der Totschläger 
ttmbc verhaftet. 

Der Prozeh Schönthoner-Engelbrecht. 
Nach fünftägiger Verhandlung ging am 25. d. M . 
der SchwurgerichtSprozeß wegen des Betruges a» 
der Südbah» gegen den früheren Assistenten der 
Südbahn Schöntboner und den gewesene» Tagschreiber 
Engelbrecht zu Ende. Engelbrecht wurde f r e i g e-
sprachen und bezüglich SchönthonerS wurden d'e 
d r e i J a h r e K e r k e r s bestät ig t . Der Staats-
anwalt erhob gegen beide Urteile die Nichtigkeitsbe-
schwerde. Die Geschworenen haben eine Sammlung 
für Engelbrecht eingeleitet. 

Die Mittelchen windischer Politiker. 
Zu dem Rüstzeug windischer Politiker gehören 
auch die Macchiavelli'sche» Kniffe der Ouellenvergis» 
iu»g und Irreführung. Einem solche» echt slavi-
scheu, heimtückischen Dupierungsversuche sollte auch 
unser Blatt dienstbar gemacht werden. UnS ging 
Sonntag aus T r i f a i l folgende Drahtung zu: 
„Trifail. Bahnhof, 2 Uhr nachts. Heute Abend fand 
am hiesigen Perron eine geradezu befremdende 
Koalition zwischen Offizieren des 27. Regiments 
und besseren windischen Zivilpersonen statt. Die 
Offiziere umarmten die Zivilisten und riefen Alle, 
sie vergesse» und vergebe». Berichterstatter war 
Augeuzeuge obige» Vorfalles Besonnene Elemente 
verurteilte» aufs Entschiedenste solche der Weinlaune 
zuzuschreibende Verbrüderung. Dr. Eger." Die 
Schriftleitung vermutete hierin sofort eine Schlinge, 
wie sie eben so bezeichnend ist sür slavisches 
Denken uud fand diese ihre Vermutung glänzend 
bestätigt. Das an Herrn Dr. Eger gerichtete Er-
kundigungsschreiben hatte znr Antwort: .Selbstver-
ständlich ist das Telegramm von Trifail ei» ge-
meiner Dupieruugsversuch". Die Absicht, die der 
windische Ränkeschmied mit diesem Kukuksei ver-
folgte, liegt klar zutage. DaS Manöver richtet feine 
Spitze gegen die von den Laibacher Unruhestistern 
wahrhaft teuflisch gehaßten Offiziere deS 27. Ins.» 
Regiments, die dadurch iu der allgemeinen Achtung 
herabgesetzt «verden sollten, wobei man zugleich den 
Nebenzweck zu erreichen hoffle, eine Entsremduug 
zwischen der deutschen Bürgerschaft und den 
deutschen Offiziere» herbeizuführen. Auch hoffte der 
gelehrige Schüler Macchiavells, darob heimlich i»S 
Fäustchen lachen zu können, wie er der bestgehaßten 
Deutschen Wacht eine saftige § 19 - Berichtigung 
und dergleichen Unannehmlichkeiten mehr verschafft 
habe. Deutsche Blätter mögen aus diesem Schul-
beispiel slavischer Tücke die Nutzlehre ziehen, Mel-
dünge» aus dem slavischen Sprachgebiete in Fällen 
aussteigenden Verdachtes mit gebotener Vorsicht zu 
behandeln. 

Iudiläums-Obstausftellung in Wien, III., 
Viktualienhalle. (Vorn 5. bis inkl. l I . Oktober 1906.) 
Steiermark, daS unter den ObstproduktionSländern 
einen ganz hervorragende» Platz im Obsthandel ein-
nimmt und zwar inSbesonderS wegen seiner haltbaren 
und aromatischen Apselsorten, sieht in diesem Jahr« 
einer qualitativ und quantitativ guten bis sehr guten 
Obsternte entgegen. Die ganz bedeutenden Obst-
menge» (viele tausend? Waggons) die nun eine 
rationelle Verwertung erheischen und den Landwirten, 
die ja im Laufe des Frühsommers in ihren sonstigen 
Bodenprodukten durch eine regenarme Witterung aig 
in Mitleidenschaft gezogen wurden, einen entsprechen-
den ErlöS bringen sollen, führte den steiermärkischen 
Obstbauverein in Graz zu dem Entschlüsse, nachdem 
ja für ei» gutes Gelinge» die besten Vorbedingungen, 
nämlich ei» vorzügliches Produkt und ein billiger 
Einkaufspreis, vorhanden find, in diesem ,\ahre eine 
im größeren Umfange angelegte Kaiser-Jubiläums-
ObstauSstellung unter dem Protektorate deS Herr» 
Grafen Franz Attems In Wien zu veranstalten 
Die zahlreich eingelaufenen Anmeldungen und die in 
Bezug auf die Durchführung beziehungsweise Anord-
»ung von Seite der einzelnen Komitees gemachten 
Vorarbeite» lassen mit Zuversicht erwarte», daß 
diese Ausstelluug de» gedachte» Erfolg erzielt und 
somit beiträgt, daß daS steirifche Obst mehr und 
mehr bekannt und beliebt gemacht wird. Der steier« 
märkische Obstbauverein richtet daher an die geehrten 
P. T. Interessenten das höfliche Ersuche», recht 
zahlreich während der Ausstellung zu erscheinen und 
einen etwaigen Einkauf von vorzüglichem Tafelobst 
dortselbst vorzunehmen. 

Wintersportbroschüre für Steiermark. 
Der Landesverband für Fremdenverkehr in Steiermark 
hat beschlossen für die kommend« Winterperiode «ine 
Broschürr Lb«r Wintersport in Sleiermark herauszugeben. 
Um für die Bearbeitung derselben möglichst zuverlässige 
Angaben üb r Verkehr»' und UnlerkunftSverhältniss«, 
Beschaffenheit der Rodelbahnen und Schigelände, der 
mit Schi ausgerüsteten Führer und deren Entlohnung 
usw. zu erhatlrn, sind an di« Fremdenverkehrs- und 
VerschönerungSvereine, Gemeindeverwaltungen und Win-

tersportkorporationen Fragebogen hinauSgegeben worden, 
die in erschöpfender Weise diesem Zwecke gerecht werd«n. 
ES ist auch bkabstchtigt, «inen kuiz gehaltenen Winter-
sportkalender in Druck zu gebe«, in dem alle deS Winters 
1909/09 stattfindenden besonderen Winterfportveranstal-
tungen alS MeisterfchaftSrennen. PreiSrodeln Winter-
sportfeste, GefellschaitSauSflüge u. a chronologisch geoidnet, 
verzeichnet werden sollen. I m Interesse einer glatten 
Erledigung der Vorarbeiten wird gebeten, die Fragebogen 
kurz und bündig auszufüllen und möglichst umgehend 
an den Verband zurückzuleiten. Sehr erwünscht sind 
hübsche photographische Aufnahmen von Wintersport-
szenen und Schneelm.dschaslen zur allfälligen Benützung 
für den Bilderschmuck oder zur Verwendung für illustrierte 
Wintersportzeitungen. 

Der deutsche Aerztetag in Graz. 
Nach den Begrüßungsrede» teilte der Landesaus-
schuß Stallner der Versammlung mit, daß der 
steirifche Landesausschuß in nächster Zeit dem 
Landtage einen Gesetzentwurf vorlegen werde, der 
bestimmt sei. eine Aenderung des LandessanitätS-
gesetzes herbeizuführen, die einer Besserung der 
materiellen Lage der Aerzte, einer Altersversorgung 
und der Fürsorge für Witwen und Weisen Rech-
»ung tragen wird. Der Borsitzende sprach dem 
Landesausichufse im Namen der Versammlung 
hiefür den Dank aus. Hierauf erstattete der Vize-
Präsident Dr. Gruß den Tätigkeitsbericht. Er kon-
stotterte, daß der Verein derzeit schon UKW Mit-
glieder zähle. Der Ausschuß beabsichtige nun, jedem 
Promoventen der deutschen Universitäten eine Mit« 
gliedskarte des Vereines zu überreichen, um auf 
diese Weise alle deutschen Aerzte in die Organi-
fation einzubeziehe». Die slavischen Aezte feien be« 
reitS fast alle organisiert. Von 2000 slavisches 
Aerzten gehören trotz der großen Verpflichtungen, 
welche die Organisation an sie stelle, bereits 1700 
derselbe» a». Der Verein gedenke auch demnächst, 
an die Gründung von WohlsahrtSinstitutionen zu 
schreiten. Redner besprach »och die zu schassende 
Aerzteordnuug und erklärte, daß die Aerzte bereit 
seien, die Pflichten, welche diese Aerzteordnung ihnen 
auferlegen werde, wohl zu ersülle», daß sie aber 
andererseits eine Verkürzung ihrer Rechte »icht 
hinnehme» werden. Der Tätigkeitsbericht wurde 
beisällig ausgenommen. Sodann hielt Dr. Matzler 
(Birkfeld) einen Vortrag über die Pflichten deS 
deutschen AerzteS für seines Volkes geistige und 
nationale Arbeit. Nachmittags besichtigten die 
Aerzte den Bau deS neue» Krankenhauses, woselbst 
sie vom Landeshauptmanne Grafen Attems begrüßt 
wurden. 

Ein Ortschulrat. der offen zur Wider-
gesetzlichkeit aufreizt. Man schreibt unS: Der 
Ortsschulrat der zweiklassigen Gebirgsschule in 
Gorizeu bei Rietz, im Schulbezirke Oberburg, erläßt 
von „amtSwegen" in dem ncuestens wegen seiner 
aufreizende» Hetzartikel wiederholt beschlagnahmten 
Hetzblatte „Domovina" an alle OrtSschulräte von 
Untersteiermark, bezugnehmend auf die Vorfälle in 
Pettau einen Ausruf, der u. a. Folgendes befagt: 
l . Alle Ortsfchulräte sollen für sich und für die 
Schulleitung alle notwendigen Druckforten, Bücher 
und Amtsfchrifien nur bei flovenischen Firmen ein-
kaufen. Insbesondere sollen die OrtSschulräte deS 
Pettauer, Friedauer und OberradkerSburger Be-
zirkes ihre Einkäufe an Papier und Schreibrequi-
siten nur beim Kaufmanne Petercic in Pettau be-
besorgen. (Der Genannte ist derselbe Kaufmann, 
bei dem am 22. d 90 Exemplare einer auf rot-
blau-weißem Papier gedruckten H:tzfchrift beschlag-
nahmt wurden.) 2. Alle Ortsfchulräte und floveni-
scher, Schulleitungen sollen alle behördlichen Zu-
schriften, deren Adresse »icht flovenifch ist, sernerS 
alle deutsche» Drucksorten und Berichte zurückweisen. 
Sollte» aber die Behörden Widerstand zeigen (I), 
so würden wir ihn zu brechen wissen (l). 3. Alle 
OrtSschulräte sollen dem slovenische» Schulvereine 
„Cyrill und Methud" eine» Beitrag zukommen 
lassen." Bon den deutschen und deutschfreundlichen 
OrtSschulräte,, und Schulleitungen ist zu erwarten, 
daß sie bei Erhalt dieser Aufforderung gegen diefe 
Anmaßung und Verhetzung Verwahrung einlegen 
und obiges Ansinnen in der entschiedensten Weise 
zurückweisen. I m übrigen i i es Sache deS LandeS-
schulrateS, seine Auloriläl zu wahren. 

Schönstein. Die Meldungen, daß im hiesigen 
Deutsche» Hause alle Fenster eingeschlagen wnrden, 
entspricht «icht den Tatsacheir. 

Rohitsch. (E in Gleiche«.) Wer von 
den Gemeinheiten der Pervaken gegenüber den Deut-
schen noch nicht überzeugt war, der kann sich, wenn 
er sich die Vorfälle in Laibach vor Augen sührt, 
einen Begriff machen, mit welchem Gegner wir es 
zu tun habe». Obwohl in unserem deutschen Markte 
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den wenigen hier befindlichen Pervaken nichts in de» 
Weg gelegt wird und sie sogar in deutscher Gesell-
schast geduldet werden, hat sich dennoch einer von 
ihnen erkühnt, am Hause deS Kaufmannes BarliSg 
sowie am deutschen Schulhause mitten auf dem 
Marktplatz? Plakate eineS slovenischen Aufrufes zur 
zahlreichen Beteiligung am 2V. September beim 
Sokolfeste in Eilli, das gegen die Nemskutari statt-
finden sollte, anzukleben. Verdient dieses Individuum, 
das der Sohn eineS deutschen Gemeinde- und Orts-
schulrateS ist, sür diese Keckheit nicht eine Vorbild-
liche Zurechtweisung. Was würden wohl die Laibacher 
Pervaken einem Deutschen tun. wenn er sich unter-
stehen würde, dort deutsche Httzplakate mitten iu der 
Stadt anzubringen? Sie würden ihn lynchen! Ist 
der Vater mit dem Vorgehen seines Sohnes einver-
standen? Mi t seinem unreife» Jünglinge wird aber 
im Wiederholungsfalle anders verfahren. Auch unsere 
deutsche Gutmütigkeit ist erschöpft und jede weitere 
Geduld zu Ende. Den übrigen hiesigen Pervaken 
diene dies ebenfalls zur Kenntnis. 

Briefkasten der Schriftleitung. 
E . G . Gegen diese Entscheidung, die sofort in 

Kraft tritt, gibt eS keine Berufung. 

Gerichtssaat. 
Kampf auf der Lokomotive. 

Mi t dem Güterzuge fuhr am 6. Mai l. I . der 
Lokomotivführer Josef M a k o n von Marburg nach 
Steinbrück, um von hier aus mit einem anderen 
Zuge zurückzufahren. Schon auf der Fahrt nach 
Steinbrück war es zwischen dem Lokoinotivsührer 
und dem ihm zugeteilte» Heizer Stefa» Schuster 
zu Streitigkeiten gekommen, bei welchen Schuster die 
Drohung auSsprach, mit der Schaufel zuhauen zu 
wollen. Als der Zug die Station Cilli verließ, brach 
der Streit neuerdings los, wobei Schuster als Waffe 
einen Schraubenschlüssel schwang. Bei diese,« Streite, 
der in Tätlichkeiten ausartete, stürzte Lchuster von 
der Lokomotive herab und zog sich schwere Verletzungen 
zu. Er behauptet mm, der Lokomotivführer habe ihn 
von der Lokomotive hinuntergestoßen, während dieser 
angibt, daß Schuster die Schutztür der Lokomotive 
selbst geöffnet habe, und bei voller Faht hinaus-
gesprungen sei. Nachdem hier Aussage gegen Aus-
sage steht, konnte sich der Gerichtshof nicht die feste 
Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten ver» 
schaffen, weshalb mit einem freisprechende» Urteile 
vorgegangen wurde. 

Die diebische Elster. 
DaS edle Zigeunerpaar M a r t i » nnd M a r i a 

S e g e r ist mi? allen Salben gerieben. Ei» beliebter 
Kniff besteht darin, daß sich die braune Tochter 
Aegyptens Geld wechseln läßt und hierbei ihre Hand-
sertigkeit im Stehlen weidlich ausnützt. I n dieser 
Weise kam auch der Krämer Michael K o st e v c in 
Dittmannsdorf zum Handkuß. I m Handumdrehen 
hat ihn die Zigeunerin um 20 Kronen erleichtert. 
Sie kommen ihr aber teuer zu stehen, denn sie muß 
den Diebltahl mit vier Monaten schweren SerkerS 
büße». Martin S e g e r, der die Mauer machte, kam 
mit 2 ' / , Monaten Kerkers davon. 

Ein angenehmer Mensch. 
Am 2. August l. I . ka»t der Knecht Anton 

Cvetko in ein GasthanS in der Nähe von Rann 
»nd fing dortselbst zn streite» und zu rause» au. Er 
wurde von den Gästen an die Lust gesetzt. Vor 
dem Hause gab er mit seinem Revolver mehrere 
Schüsse ab. Sein Freund Paul Voliajnöel trat zu 
ihm, um ihn zn beruhigen. Cvetko setzte ihm jedoch 
den Revolver an die Brust u»d drückte 2 mal ab, 
wodurch BoltajnZek schwer verletzt wurde. Cvetko 
wurde deshalb zu 18 Menate» schwere» und ver-
schärften Kerkers verurteilt. Gleichzeitig wurde der 
Versall der Waffe ausgesprochen. 

Ein netter Gatte. 
Der 26 jährige Bergknappe Johann Kovaiik 

aus Blanza bedrohte seine Gattin widerholt mit 
dem Ersteche», so a»ch am 13. September 1908 
als sie mit einer Freundin aus der Straße ging. 
Sie flüchtete sich vor ihm, er holte sie jedoch ein 
und versetzte ihr einen Messerstich i» den Rücken, 
so daß sie lebensqesährlich verletzt wurde. Xovaiil 

wurde deshalb zu 5 Monaten schweren Kerkers, 
verschärft mit 1 Faste monatlich, verurteilt. 

Totschlag. 
Gestern abends kamen mehrere Burschen zum 

Besitzer Franz Medved nach Wabno bei 
St. Georgen um dortselbst Knknruz zu schälen. 
Nach Beendigung wurden sie vom Besitzer bewirtet. 
Gegen Mitternacht traten sie singend den Heimweg 
an, wobei der l v jährige Knecht Valentin Kobala 
den Johann Fließ ohne jeden Anlaß einen Stoß 
versetzte, August Koschier der dies bemerkte, ver-
wies ihn zur Ruhe, Kobola wurde nur umso 
zorniger nnd fing niit Koschier zu balge» an. 
Schließlich versetzte Kobola dem Koschier mit seinem 
Taschenmesser einen derart wuchtigen Stoß in die 
linke Brnstseite. daß Koschier ohne einen Laut 
von sich zu geben, tot zu Boden stürzte. Kobola 
wurde verhastet »nd an das KreiSgericht Cilli ein-
geliefert. 

Vermischtes. 
( A u s den« Tagebuche e ines T o n » ! 

k ii n st l e r s.) „Nachdem ich Jolce geschlafen hatte, ! 
erhob ich mich allegro ma nnn troppo von meinem 
Lager, kleidete mich poco a poco an und trat 
allegietto in das FrllhstückSzimmer, wo ich gerade 
a tmipo kam, als meine Fran andante gr&zioso den J 
Kaffee einschänkte. Con sfiitimento fragte ich sie, wie 
sie geruht, molto \ivo dankte sie mit ihrer schönen 
tla^s'Iet-Stimme, mich mit ihren schönen blauen 
Augen rspressivo anblickend. Plötzlich hörte ich zuerst 
pianissiuio, dann piano, endlich crescendo an die 
Hanstüre klnpsen. Die Magd öffnete nnd w->vstc>so 
trat Jemand ein und schrie von tutta forza, ob er 
mich sprechen könne. Kitanlandn erhob ich mich, 
öffnete adagio die Türe und erblickte meinen Schneider. 
Er bat mich zuerst rallentand,», dann immer mehr 
»tringendo um Bezahlung seiner Rechnung. Darüber 

8anz furiose, erklärte ich ihm resoluto, daß ich nicht 
ei Kasse sei nnd warf ihn con strepito die scala 

hinunter." 

Gewerbliches. 
E i n e w ich t i g e E n ts ch ei du n g ü b e r d i e 

ge r i ch t l i che H i n t e r l e g u n g der A r b e i t S ? 
löhne . — Der Oberste Gerichtshof in Wien hat 
vor einigen Tagen eine wichtige Entscheidung über 
die Frage gefällt, ob die gerichtliche Hinterlegung 
von Arbeitslöhne» z» Gunsten des Unternehmers 
zulässig ist. M i t Urteil des Bezirksgerichtes Weyer 
wurde ein Senseusabnkant schuldig erkannt, 18 Ar« 
beitern die rückständigen Löhne im Gesamtbeträge 
von 605 K 93 b binnen 14 Tagen bei Exekution 
zn bezahlen. Bald darauf brachte der Fabrikant gegen 
dieselben Arbeiter bei dem gleichen Bezirksgericht eine 
Schadenersatzklage ein, mit der er die solidarische 
Verurteilung der Gegner zur Zahlung von 2549 l i 
60 l> begehrte. Gleichzeitig stellte er den Antrag, ihm 
zur Sicherung dieser seiner Forderung die gerichtliche 
Hinterlegung der 605 K 93 h zu bewilligen. Das 
Bezirksgericht Wtver hat diesem Antrage stattgegeben. 
Dem von den Arbeitern ergriffenen Rekurs gab das 
KreiSgericht Steyer statt und hob die einstweilige 
Verfügung auf. I n der Begründung heißt es: Da 
die in Betracht ko»ime»de Stelle der ExekntionSordnung 
nnr die Verwahrung und Verwaltung von beweglichen 
körperlichen Sachen oder die Hinterlegung von Geld 
des Gegners im Ange hat, diese Lohnbeträge im vor-
liegenden Falle zur Zeit der Stellung des Antrages 
aber noch gar nicht den AnspruchSberechtigten — 
das sind die Gegner — anSgesolgt waren, sondern 
sich noch im Besitze der gesährdeten Partei besanden, 
erscheint die Voraussetzung einer aus dieser Gesetzes-
stelle süßenden einstweiligen Verfügung nicht gegeben. 
Den gegen diesen Beschluß vom Kläger ergriffenen 
Revisionsrekurs hat der Oberste Gerichtshof zurück-
gewiesen. 

D i e W e i g e r u n g , a n d e r e A r b e i t e r 
a b z u r i c h t e n , ist ke in G r u n d zu sosor-
t i g e r E n t l a s s u n g . Der Arbeiter S. Sch. 
stand in der elektrischen Zählersabrik H. A. gegen 
einen Wochenlohn von 30 I i als Hilfsarbeiter in 
Arbeit. Nach länger als einem Jahre Dienstzeit 
wurde er plötzlich entlassen und klagte daher ans 
Entlohnung sür die Htägige Kündigungsfrist. Der 
Beklagte beantragte Abweisung des Klagebegehrens, 
da die Entlassnng nicht grundlos erfolgt sei. Er 
habe am Tage der Entlassung dem Kläger durch 
den Werksührer sagen laffen, er solle zwei Hilfs-
arbeiterinneil in den Hangrifsen, welche bei den 
neuen Werken erforderlich seien, unterweisen, er be-

komme dafür 10 h per Werk. Der Kläger habe erkält, 
er tue das nicht, und als der Beklagte ihm den strikte» 
Besehl überbringen ließ, seine Weigerung wiederholt. 
Aus Grund dieser Arbeitsverweigerung sei er ent-
lassen worden. Das Gewerbegericht Wien hat aber 
in seinem Urteile die beklagte Firma, gemäß dem 
Klagebegehren, znr Zahlung von 60 x verurteilt 
mit der Begründung, daß daS Abrichten von Arbeitern 
nicht zn den mit dem Kläger vereinbarten Arbeite, 
gehöre; wenn nun dieser das Abrichten nicht über-
nehme» wollte, so liegt darin nicht eine Arbeitsver-
Weigerung, sondern die Ablehnung eines Vertrag«-
antrages. Daher war die sosortige Entlassung nicht 
gerechtfertigt. 

Eingesendet. 

Ein vorzüglicher weißer Anstrich für Wasch-
tische ist Keils weiße Glasur. Ter Anstrich lroctne» sofort, 
ttcbt nichl u»d in vol kommen geruchlos Dosen zu 45 kr. 
sind bei Gustav Stirer und bei Viktor Wogg in Cilli, 
in Martl Tüfser bei And. ElSbacher. in Rohitsch bei 
I»!es Bei lisg, in St. Marein bei Erlachftein bei Jot. 
Löschniag. in Lausen bei Franz Fav. Peiet, in Fram bei 
Kran» Lstet erhältlich. 

SARG 

BESTE 

ZAHN-GREME 

P a r k e t t und L i n o l e u m 
lüüt nur die seit lt>OI glinzentl b« ob!« 

„ C i r i n e " - O e l w a c h s w r i c h s e . 
Verbrauch einfach und spa r sam. Zu haben in farblos hall as4 
•lankelffclb in C1IU bet August de Tum». Mai ba rg H. B tlerbeek, 
Leibnitz L. » » » I r r , Pat ina MoreUys Wi twe , AlleinerseiiMr 
J . I . o renz Ä Co., E g e r i./R. u n s 

Herr Schmidt läßt sich entschuldigen, 
er sei stockhe ser und habe einen so quälend« 
trockenen Husten, dab n ganz schwach sei von der 
Anstrengung. — So! Na. sagen Sie rerrn Schmiß 
wenn er morgen nicht gesund wäre, dann müfct ch 
einen anderen Herrn aus die Reise schicken. «Zr iov, 
Fays echte Sodener Mineral-Pastillen nehme« — 
die stellen ihn bts morgen schon wieder her, vn> 
standen? — Fays echte Sodener Tauft man fto 

Ä 1.25 in jeder 
A p o t l i « * k e , D r o i r e r i t * oba 

m i l C I U l W U i N I T l l M I H l l U O C . 
0kitet4lT0>rätatUm_fiit r r * i r h - r » * « ™ ; W. Th. ( i u a t i e r t 

Wien IV 1, ufcote Revgafte 17. 

ro Sie nicht auch 

S p e i s e f e t t 
(aus Coc<.taässea) 

Mir das fttsti? Es Ist nicht nur das fr n\ie 
' u . re ins te , sondern auch dss bltticste 

». ausg ieb igs te Fe t t , das Ich Je h»u tet 

Machen 51« nur einen Verroch I 
Es wird Sie nicht reuen t 
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Leistungsfähige ungarische 
Salamifabrik 

•uelvt erstklassigen bei der einschlägigen 
Kundschaft gut eingeführten 

fir Cilli und Umgebung. Offerle unter 
„W, 8149* an Haasenstein & Vogler A -G., 
Wm L 14676 

14650 

Stock - Cognac 
O 

g a r a n t i e r t e c h t e s 
W e i n d e s t i l l a t . 

Einzige Cognac - Dampf-
brennerei unter staatlicher 
i — Kontrolle. 

(am Ina- Mloek 
B a r c w l a . 

Die k . k . V e r s u c h s s t a t i o n 

ü b e r w a c h t d i e F ü i l a n g n n d 

p l o m b i e r t j e d e F l u s c h e . 

Ueberall zu haben. 

S I I G E R 
Nähmaschinen 
kaufe man DUI in unseren Läden, 
welche t&mtlich an diesem Schild er-

kennbar sind. 13999 

Man lasse sich nicht durch Ankün-
digungen verleiten, wclche den Zweck 
verfolgen, unter Anspielung auf den 
Namen SINGER gebrauchte Maschinen 
oder solche anderer Herkunft an den 
Mann zu bringen, denn unsere Näh-
maschinen werden nicht an Wieder-

verk iu fer abgegeben, s o n d e r n direkt 

von u n s an das Publikum verkauf! . 

S I A G E K C o . 
Nähmaschinen Akt. Ges. 

C i l l i , B a h n h o f g a s s e N r . 8 . 

FaMar te i - nnd M t s c M m 
IlfK'll 

Amerika 
kOnie', belgierheT- Postdatnpfer der 

,R^d Star Linie' von Antwerpar, 
direct nach 

= New -York und ~ 
Boston — Philadelphia 
4oncesB. von der buh. k. k öste* . Regierun 

Man w u d e sieh wegen Frachten u: d 
FslirWarten an die 102T1 

Ked Klar IJnl« 
in Wien, IV., Wieilnergfirtel j»i, 

J iiIIum f *np | te r , SildbahnalrM))«' ^ 
t i Innsbruck. 

f r a n s l l u l e n r , Bahnbos8tr«>i«i> 41 
in Laibach 

Verkäuferin 
zugleich Kassieriu, deutscher und 
slovenischer Sprache mächtig, Jahres-
zeugnisse, in Spezerei n. Manufaktur 
bewandert, wünscht nnterzukommen. 
Graz, Tegetthofgasse 5, III. St. 14C74 

Staatlich geprüfte 

Lehrerin <*•« 

englischen Unterricht. 
Nachzufragen: Kathausgasse Nr. 19 

II . Stock. 14600 

Eine schöne 

bestellend au, 2 grossen Z i n m r n , Rache, 
Speis samt Zugchctr ist ab 1. Oktober zu 
vermieten. Anzufragen iu der Verwaltung 
dieses Blattes. 14671 

Wohnung 
im I. Stock, bestehend aus 2 Zimmer, 
Vorzimmer, Küche samt Zugehör, 
GarteubentHzung, ist zu vermieten. 
Grazerstrasse 4 7 . 14*82 

Ein starker, gut eingeführter, 

frommer Esel 
schöne F e r k e l und gute k o s e n -
e r d ä p f e 1 sind zu v e r k a u f e n . 
NHheres in der Haupttrafik. H692 

Eingerichtete» 

Z i m m e r 
ist zu vermieten. Auf Wunsch auch 
mit ganzer oderti ilweiger Verpflegung. 
Anzufragen in der Verwaltung dieses 
Blaites . P . 

eine Villa zum Alleinbewohnen mit Garten 
oder 4 bis & Zimmer mit Nebenrilumen 
GurienbenilUnng, unmittelbarer Nähe von 
Cilli. Bis 1200 K Miethe. Offerle an die 
Verwaltung dieses Blattes. 14673 

3 
Zwei schöne 

immer 
in frequenter Gasse zu v e r m i e t e n . 
Adresse in der Verwaltung dieses 
Blattes. 1469J 

Steckenpferd 
Bay-Rum 

B e s t e s al ler K o p f w ä s s e r . 
14066 

W a r n u n g ! 
Die Firma Prof . GSrolamo Pagliano. gegründet iu F lorenz im Jahre 1888, teilt den 
geehrten Interessenten mit, diss sie ihre bisherige Niederlage in Ala (Sültirol) auf-
gehoi en h ,r. Um i*omit sicher ?.<• sein, ihr echtes Präpirat, den seit 70 Jahren als 

Blutreiiiiguvg'milte! bewährten und in taasendeu Familien erprobten 

3 C *!#•«##/ P a f f l i M M O " ® C 14630 
flüssig — in Pulver und in Cacheta — zu erhalten, werde man sich direkt an: 
Pros Girolamo Pagliano in Florens, Via Pandolflni (Abt. 191) Anerkennungs-
schreiben und Pro-peste gratis und franko von der Generalvertretung der Firma Prof. 
GLolamo Pagl iano: Dr. Frifdr Herslg, Wien, IX/4 , Lttblichgaaae 4. (Abt. 194». 

= BESTEINGERICHTETE = 

BUCHBINDEREI 
IM HAUSE 

HERAUSGABE u. VERWALTUNO d a r 

DEUTSCHEN WACHT 
BESTES INSERTIONS-ORGAN POR 

— — DHTEHSTEIERNARK -

VEREINS-RUCHDRUCKEREI 
CILLI S 
Ratbausgasse 5 

«CILLI 
Rathausgasse 5 

S P E I S E N - u n d G E T R Ä N K E - T A R I F E , K E L L N E R -

RECHNUNGEN, MENUKARTEN, ETIKETTEN, 

PREISKURANTE, F A K T U R E N , RRIEFPAPIERE, 

STATUTEN. J A H R E S R E R I C H T E , LIEDERTEXTE, 

T A B E L L E N , T R A U U N G S K A R T E N 

R- JS? 
» W9+ ANSCHLAGZETTELN, K A S S A B Ü C H E R , WERKE, 

BROSCHÜREN, E I N L A D U N G E N , STERBEPARTE, 

ZEITSCHRIFTEN, FACHBLÄTTER. KATALOGE, 

KUVERTSAUFDRUCKE, ZIRKULARE, DIPLOME, 

MEMOKANDEN, P R E I S L I S T E N 
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Obstmarkt 
in Graz 

am 

6., 7. und 8. Oktober und 
3., 4 . u. 5. November 1908 

Keplerstrasse 114. 
» « * Fre ier E in t r i t t 

Dp. Franse G r a f . 
B D r g e i n i p i s t e r . 

P r i m a T a f e M e n 
(Gutedel rot und weiss). 5 kg Post-

colli franko 4 K. Viktor Janscbitz, 

Windisch-Feistritz. 11687 

Grosse, gebrauchte 

Badewanne 
zu k a u f e n gesucht. Anträge an 
die Verwaltung d. Blattes. t !c&s 

Deutscher 

Maschinschreiber, mit Grundbuch ver-

traut, des Slovenischen wenigstens 

im Worte mächtig, wird sofort auf-

genommen bei Advokat Dr. L e d e r e r . 

Gonobitz. 14689 

Offene Stellen. 
I He izer und I W ä r t e r 

mit je 2 0 Kronen Monatslohn, Ver-

pflegung und Wohnung. Ledige g e -

sunde Bewerber wollen sich melden. 

Dienstantritt s o ' f o r t . Reisekosten 

werden nieht vergütet. l>*«63 

Krankenhaus - Verwaltung 
in K a n n a. d. S. 

Geschäfte-Uebernahme. 
B e e h r e m i c h h i e m i t m e i n e n s e h r g e e h r t e n K u n d e n a n z u -

z e i g e n , d a s s ich m i t I. O k t o b e r I. J. d a s 

des Herrn Rebeaschegg in Cilli, Ralliausgasse 
ü b e r n o m m e n h a b e . — M i t der B i t t e mir in m e i n e m n e u e n G e -

s c h ä f t e a u c h d a s b i s h e r g e s c h e n k t e V e r t r a u e n e n t g e g e n b r i n g e n 

z u w o l l e n , g e b e i ch die V e r s i c h e r u n g , m e i n e g e e h r t e n K u n d e n 

s t e t s a u f d a s B e s t e z u b e d i e n e n . H o c h a c h t u n g s v o l l 

Jakob Bukschek. 
Mein S t a n d g e s c h ä f t a m H a u p t p l a t z e 
b le ibt w i e b i s h e r u n v e r ä n d e r t . 

O c I b L s e r ^ f l e l c l i . 

per Kilo . . . . hinteres K 1.20, vorderes K 1.12 
K a J / b f l e i s c i i . . . . K 120 bis K 1.40 
S c l m i t z ZESI 2 . — , I K o s t T o r a t e n i K Z 1 . 4 = 0 

I R a n a e t e a ü s . . . . K 1 . 4 0 
L - a n g e n " b r a t e n . . j K I 2 _ -

S c h w e i n e r n e s . K : ± . - £ 0 " b i s 1ZL 1 . Q O 

Vergnügungsfahrten 
zur See mit „THALIA" des 

Oesterreichischen Lloyd Triest. 
R e i s e X , kombiniert mit der Vergnflguugs- und 

Studienreise für O f f i z i e r e ab Triest 

vom 8. bis 29 . Oktober, über Korfu, 

Malta, Tunis , Algier, Tanger, Gibraltar. 

Cagliaii, Neapel, Tl iest . 

Prospekte und Anmeldungen bei der Intern. Transport-Gesell-

schaft. Wien, I. , Walfischgasse 15 und bei der Generalagentur des 

O e s t e r r e i c h i s c h e t i L l o y d , Wien I. Kfirntnerring 6 

R e i s e X I . A e r z t l i c h e S t u d i e n r e i s e vom 10. November bis 

4 . Dezember 1908, nach der Adria und an die Riviera, 

veranstaltet von der ,Vere in igung Karlsbader Aerzte". 

Anmeldungen bei Dr. Hugo S t a r k , Karlsbad. 

Prospekte bei der Generalagentur des O e s t e t T e i c h i s c h e n 

L l o y d , W i e n I . , Kärntnerring 6 . 

• • • • Grösstes Spezialgeschäft in Fahrrädern und Nähmaschinen Cillls. 

original Fahrräder 
Fahrräder 
Fahrräder 

aus 

Neger J 
Bestandteile f I 4 2 

_I_ selbst montiert i * ® " * J \ . q 

Meteor . . HO KI 
Sims- ' l t ta i i i i i m 101 i i f i . % 

Grosse Reparaturwerkstätte 

Mechaniker 

Cilli, Herrengasse 2. 

I t e i l l t ä t e n -

Verkehrs-Vermittlüiig 
der Stadtgemeinde Cilli 
Ein W o h n h a u s mit?>»« -
Gesch&ftslokal and etw is Grund :o 
der Xäbc von Cilli wird in der Preu--
l p e von 12- bis "20" 0 K sofoit in 
kaufen \f.g,ieht. 

Ein W o h n h a u s » j« süu 
von Cilli wir! iii der Preislage von 

K /.ii .. . 

S c h ö n g e l e g e n e r 
B e s i t z in Gaberje bei Cilli. be-

stehend an* einem einstöckigen Wohn-
haus. Stall, Harpfe nnd 1 > Jod 
erstklassigem Grand, ist sofort preis* 
« strdig zn verkanten 

W o h n h a u s , iwcistöckig.vilU 
artig g. baut, mit schönem Garten 
in herrlicher Lage in der Stadt Cilii 
ist > weg.vi Domizilwechsel sofort 
preiswtlrdig in verkaufen. In allen 
Wohnungen Gaslicht eingeführt. 

Zu v e r k a u f e n 
event, zu »erpichten ein nenuioderu I 
erbaute» Geschults- und Wohnhaus | 
im Sanntale. Im Hause befindet sich 
ein gnt besuchtes Einkehrgasthans I 
nebst Sel.ujpsscbaiik u. Tabak-Irafli, 
Po-tarrit und Gerr.isehtwarenhAndtl. I 
Int» lligeuter h'änf-r ha* Anspruch aas | 
die Postk-itersttlle mit einem Rein-
einkommen v>>n 1200 K jihrlich. 

Ein s t o c k h o h e s 
W o h n h a u s mit eingeriehtetNtj 

Gescliäftslokal nnd gut gehender f 
Gastwirtschaft in einein schönen 
Markte Untersteiermaiks unter gün-
stigen Bedingungen sofort au v<r-1 
kaufen Dizu gehört Gern (he- sowie 
Obstgarten, Wiese. Ackergrund und 
Stallungen. 

Weingar tenrea l i tä t 
in der Gemeinde Tstchern, mit Wohn-
haus, S'all, Presse, HoUlage, Schweine-
stall. 2 Joch Bebengrand nebst grosser 
Wies.'. I'reis .*).">• Hl fl. Sofort verkaull. | 

S c h ö n e r B e s i t z 
in der unmittelbaren Nähe von Cilli, I 
mit neueni Wohnhaus «Mit Wirt-
schaftsgebäuden, 24 Joc'i Grund mit | 
Hops, nf'kler ist preis würdig sor'ort 
verkäuflich 

Eine Real i tä t 
bestehend aus Wohnhaus. Wiruchalt»-
gbiude u. Scheuer mit */t Joch grossem 
eingezäunten GemAsegarteu sow. I Joch 
Wiese. 10 Minuten v. Kurorte Roh-tsch-
Sauar braun entfernt, in verkaufen. 

Herr l ich g e l e g e n e 
Villa an der Stadtgreiue mit Wald I 
Garten, Teich nnd W5.*»en sofort sehr | 
preiswürdig zu verkaufen. 

S e h r n e t t e Villa > i<r| 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, ei, 
Stock hoch, mit 17 Woimr&uinen, | 
nebst grossen Garten, reizende Aus-
sicht, ist sofort preisw. zu verkaufen. I 

Eine Villa^ im Scnweizerstil 
gebaut, mit S Zimmern, Küche und 
Gait. i in dt r unmittelbare u Nähe I 
von Cilii. ist sofort preis w. zn verkaufte,) 

N e u g e b a u t e Villa „J 
N> Inngebäu le, Garten n eingezäunt« [ 
Grnnd an der .Sann in unmittelbar« I 
Niihe von Cilli sofort zu verkaufest 1 

Ein B e s i t z ;n der Nahe vou i 
Cilli. besteh -id a.is :i nebeneinander-I 
stehenden Wohnhäusern mit «in«. I 
lichtet, in 0;-^^thna~ • uu i Tab iktratik. 
sowie Grund im Flächenui i--e vu» 
I M i a nnd Garten nebst 2 K&baa I 
uud 3 Schweinen ist Wegen Ueber-
siedln«« sofort prei.w zu -urkinfi» [ 

S c h ö n e r B e s i t z , : Min. 
von der Stadt Cilli entfernt, bestehend I 
aus Wohnbaus, gewölbten Stallnngen, I 
3 Gärten, 11 Jo«h Grund, darunter | 
7 Joch erstklassige Wiesen, ist sofort | 
iu veikaufen. 

W o h n h a u s mit >t Wohnungen 
in der Stadt Cilli ist nebst «urteil | 
sofort preiswürdig zn verkaufen. 

E i n s t ö c k i g e s 
W o h n h a u s m i t Gasthauskan» 

»essioti. in Mitte der Stadt Cilli, ist | 
veikäufliou. 

A u s k ü n f t e w e r d e n im Stadt-
a m t e Ci 11 i w Ä h r e n d den Amts-1 

s t a n d e n e r t e i l t . 

jHTMtco/tu' et ££t i f i t rJfr ; JanU* . u n s i j ü t : S'it w ' r j j i r : ! .ffeUja" Cilli. 


